Bisheriges Sortiment: 


Durolux gibt es jetzt 

in vier verschiedenen 
Ausführungen. 

Und das Wichtigste: 

Alle sind in den 21 gleichen 
Dessins und Farben 
erhältlich, total also 

84 Platten, die Sie beliebig 
kombinieren kônnen. 


Durolux-Standard 

3,5 mm 
kunststoffbeschichtete 
Holzfaser- 

Hartplatte 


Dank ihrer widerstands- 


fähigen, dekorativen Ober- 


fläche haben Durolux- 
Platten im Môbel- und 
Innenausbau ein ideales 
Anwendungsgebiet. Die 


Kombinierbarkeit der ver- 


schiedenen Typen macht 
sie noch vorteilhafter. 


Durolux-Schieberplatte 
7 mm 

beidseitig 
kunststoffbeschichtete 
Holzfaser-Hartplatte 


Durolux-Schieberplatte 
5 mm 

beidseitig 
kunststoffbeschichtete 
Holzfaser-Hartplatte 


Kunststoffplatte 
1,3 mm 


Jetzt neu dazu: 


Sollten Sie Durolux noch 
nicht kennen, so verlangen 
Sie bitte unsere voll- 
ständige Dokumentation. 
Lassen Sie sich über 
seine vielen Vorzüge durch 
Ihren Plattenlieferanten 
orientieren oder direkt 
durch uns: 


Pavatex AG 
Zürich 2, Jenatschstrasse 4 
Telephon 051/23 76 76 


Ea.4 
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50 Fass HeizOl gespart 


In einem einzigen Jahr 50 Fass Heizôl gespart! Rund 10000 Liter! — Das 
ist der Unterschied in den Betriebskosten zwischen einer Hoval-Anlage 
und einem gewôhnlichen Heizkessel, kombiniert mit Boiler, in einer Über- 
bauung mit gleichen Mehrfamilienhäusern. Dieses Beispiel aus der Praxis 
zeigt, wie sehr die Hôhe der Heizkosten von der Wahl des richtigen Heiz- 
kessels abhängt. 


Ob es um ein Ein- oder Mehrfamilienhaus geht: Es lohnt sich für Sie, den 
Hoval-Kessel zu wählen. Denn der Hoval-Kessel ist sparsam, wirklich 
sparsam. Er ist komfortabel, denn er heizt und liefert gleichzeitig warmes 
Wasser. Ja, warmes Wasser im Überfluss. Er läuft automatisch dank der 
neuen Hoval-Automatik. Und was lhnen besonders gut gefallen wird: Im 
Hoval-Kessel kônnen Sie OI und feste Brennstoffe ohne Umstellung ver- 
feuern. 


Dabei sind der Hoval-Kessel und die Hoval-Automatik erstaunlich günstig 
in der Anschaffung. Verlangen Sie kostenlos nähere Unterlagen. 


Ing. G. Herzog + Co., Feldmeilen ZH Telefon 051/7312 82 
Filiale Lausanne: Rue Centrale 5 Telefon 021/2317 82 
Büro Bern: Stadtbachstrasse 42a Telefon 031/ 94255 


Hoval-Kessel 


ERBA AG 
ERLENBACH 
| zh 


modernfold 


| HARMONIKA 
| TÜREN 


| RAUMSPAREND 
DEKORATIV 
BETRIEBSSICHER 


.. _  Tuchschmid AG 


il 


Comptoir: Halle 1, Stand 11 


Optimale Leistung 
in der Grossküche 


Elcalor AG, Aarau Tel. 064/23691 


ZH 
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.… durch Rationalisierung! Damit begeg- 
nen Sie einem allseitig spürbaren Per- 
sonalmangel. Sie erzielen auf wirtschaft- 
liche Weise eine Kapazitätserhôhung 
und zweckdienliche Betriebsverein- 
fachung. Auf Grund unserer langjährigen 
grossen Erfahrung kKônnen wir Ihnen 
raten und helfen. Für Projektierung und 
Lieferung kompletter Grossküchenan- 
lagen, aber auch für Umbauten und die 
Modernisierung bestehenderEinrichtun- 
gen steht Ihnen unser Beratungsdienst 
gerne und unverbindlich zur Verfügung. 


Unser Fabrikationsprogramm ist auf 
die Bedürfnisse einer anspruchsvollen 
Kundschaftzugeschnitten. — Bitte unter- 
breiten Sie uns lhre Probleme. 


ERBA AG Ki rsci 


ERLENBACH LAMELLEN- 


STOREN 


Ventilatoren 
in Fenster einbauen! 


Günstigste und einfachste 
Lôsung des Lüftungsproblems. 


Dass es heute ein XPELAIR sein muss, ist jedem Fachmann aus Er- 
fahrung klar. Jetzt gilt es nur noch den richtigen Typ zu wählen ... 
daher : 


Für jeden Raum den 
passenden XPELAIR! 


Für eine einwandfreie Entlüftung ohne Zugjluft sollte generell die 
Luftumwälzung pro Stunde das 9 — 10fache des Rauminhaltes be- 
tragen. 


Bis 30 m° Rauminhait 
für Privatküchen, Dunkelkammern, WC, Badezimmer Type V 354 
mit 310 m° Stundenleistung; in den wundervollen Pastellfarben zu 
jedem Interieur passend. | 

L 


Von 50 - 60 m° Rauminhalt 
für Bar's, Büros, Labors, Wartezimmer, Ladengeschäfte, Type V 360 
mit 425 m°/h Luftumwälzung. 


. ! . 
Bis ca. 100 m*° Rauminhalt 
für Cafés, Restaurants, gewerbliche Betriebe etc., Type V 370 mit 
850 m3: Stundenleistung. | 


1 
Bis ca. 200 m° Rauminhait 
für Hotellerie, Gastgewerbe, Vortragssäle, Kinos und grôssere ge- 
werbliche Betriebe - das Top-Produkt: 
Den neuen XPELAIR V 380 mit 2 Drehzahlen und 1700/1100 m3/h 
Luftumwälzung. Ultra-moderne Form. 
Wählen auch Sie für jedes Lüftungs-Problem im Rahmen dieses Pro- 
gramms vom Guten das BESTE: 


das Spitzenprodukt einer führenden 


Ventilatoren-Fabrik! 


Erhältlich beim Elektro- und Sanitär-Installateur. 
Prospekte durch den Generalvertreter: 65 


A. Widmer AG. 


Sihlfeldstr. 10, Zürich 3, Tel. (051) 33 99 32/34 


Verlangen Sie 

den neuen Katalog 
durch die 

Blico AG. Baar 
Werkstätten für 
gepflegte Polstermübel 


d 
Beispiel: - 
Klubfauteuil & 
überzogen à. 
ab Fr.471.- 
Etwas Besonderes 
in Ausführung, 
Formschônheit und 
Preiswürdigkeit 
Polstermôbel 
Verkauf 


durch Fachgeschäfte 
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Rolladen «alu-rol» 
Lamellenstoren & Co. AG, Biel 


Garagetore Konstruktionswerkstätte 


AUS deMLand 

der langen Winter 
Bonmt CTO 

die Schweden-Heizung! 


Nordisches Klima und Freude am Fortschritt lehrte die Schweden, 
ihre Raumheizung vorbildlich zu 1ôsen. Schon 1933 entwickelte dort 
CTC, Europas grôsste Stahlheizkessel-Fabrik, ihre erste Heizkessel- 
Boiler-Kombination. Diese Kombination, eine neue Norm für Spar- 
samkeit und Komfort, wurde zum Welterfolg. 200 000 installierte 
CTC-Kombikessel in aller Welt zeugen davon! 200000 Referenzen! 


ÉTERLENRRRNANN 
(IDE 


RER 
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CTC-Kombikessel, seit Jahren in schweizerischer Lizenz 
hergestellt. Wahlweise Verfeuerung von Kohle, Holz, Oel, 
Abfällen in zwei getrennten Feuerstellen. Jeder bewährte 
Oelbrenner kann angebaut werden. Erhôhter Wirkungsgrad 
dank durchdachter Rauchgasführung. Warmwasser- 
bereitung direkt über dem Feuerraum, also praktisch ohne 
Wärmeverlust. Preisgünstiges Heisswasser für Küche und 
Bad auch im Sommer in Hülle und Fülle. 
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die moderne 
Heizkessel-Boiler- 
DISIILIII III III IIS Komb in at 10 fn 


Ausführliche Dokumentation über das umfassende 
CTC-Kessel-Programm für Ein- und Mehrfamilienhäuser, 
Wohnblücke, gewerbliche Betriebe sowie Verwaltungs- 
gebäude durch die CTC Wärmespeicher GmbH, Neugasse 6, 
Zürich 5, Telefon 051 / 42 85 40 


VI 


Obligationen Hypotheken 
Spar- und Einlagehefte Darlehen 


Konto-Korrente Kredite 


Gegründet 1865 


WINTERTHUR 
Untertor 32 


? ZÜRICH 


Paradeplt Hypothekarbank in Winterthur 


Würfellampe und Tischlampe, Bezugsquellennachwei: 
d s Li À zwei Produkte der Serie durch A. Keller, St.Jako 
le LInIe ‘die Linie’. SWB-Auszeich- Strasse 11, St.Gallen 
nung ,Die gute Form 1960". 
Entwurf: Rolf Siebold 


die Küche entscheidet bei hohem Mietzins 


Soist es heute - das Angebot an Neubauwohnungen 
wächst. Bodenpreise, Lôhne, Komfortansprüche ver- 
teuern den Mietzins. Der Mieter hat die Wahlzwischen 
ähnlichen Wohnungen zum fast gleichen Preis. Wel- 
che Wohnung wird er bevorzugen? Bestimmt die- 
jenige mit der schônsten Küche. Die neue BONO- 
Combi-Standard hält unbestritten die Spitze im mo- 
dernen Küchenbau. 


BONO-Combi-Standard - das Schmuckstück der 
gepflegten Neuwohnung. Verlangen Sie unverbind- 
lich unsere Dokumentation W 1. Die erste und füh- 
rende Schweizer Fabrik für gepflegte Einbauküchen: 
Wilh. Bono + Co. Niedergôsgen. 


Standard 


VIII 


Fee 


Betonsprossenfenster 


Betonfenster, Fassadenelemente in Beton und 
Kunststein, Konstruktionselemente, wie Pfeiler, 
Dachbinder, Pfetten, Balken, Rahmen mit 
schlaffer und vorgespannter Armierung. 

Unsere Fabrikationsmethoden erlauben uns, 
weitgehend auf die Wünsche unserer Kundschaft 
einzugehen. Wir beraten Sie gerne bei der 
Lôsung lhrer Probleme. 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss / Tel. (032) 85315 
Zementwaren- und Bausteinwerke 


Wir fabrizieren viele Leuchten 


Verlangen Sie unseren Katalog 


Karl Gysin & Co AG Basel 4 


Fabrik technischer Leuchten 
Lichttechnisches Beratungsbüro 


LothringerstraBe 30 Tel. (061) 43 01 20 


Feine Beschläge 


antik + modern 
MESSING / SCHMIEDEISEN 


OBERDORFSTRASSE 9/10 ZÜRICH 


82.532 LA 


in der Fabrik ist ein entscheidender Faktor für 
a rl ; 1e Produktion und Qualität. Nur mit einer absolut 
zuverlässigen Wärmequelle, die jedem Bedarf 
sofort angepaBt werden kann, ist ein geordne- 
ter Betrieb môglich. 
Elco-Ülfeuerungen, die auf einer 30jährigen 
Erfahrungbasieren,entsprechen dengestellten 
Anforderungen mit aller Sicherheit. 
Verlangen Sie deshalb die bewährte Ülfeue- 
rung Marke Elco, Sie werden zufrieden sein. 


Elco Ülfeuerungen AG, Zürich, Militärstr. 76, Tel.051/2507 51, Filialen in grôBeren Ortschaften 
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Unimatic-Favorite-10, der ideale 
Waschautomat für Gewerbe- 
betriebe. Seine bewährten Vor- 
teile: Grosses Fassungsvermôü- 
gen von 10 kg Trockenwäsche; 
modernste Tastenbedienung; 
doppelseitig gelagerte Trommel; 
vollautomatische Programme 
mit zweimaligem Vorwaschen 
für stark beschmutzte Wäsche; 


Comptoir: Halle 6, Stand 604 


Durchlaufspülung bei erhôhtem 
Wasserstand; hervorragender 

Wasch- und Spüleffekt; robuste 
Konstruktion; Trommel, Bottich, 
Boiler, Ablaufventil und Abdek- 


kung aus Chromnickelstahl-18/8; 


Schweizer Qualitätsprodukt; 


einjährige Garantie für Konstruk- 


tion und Betriebssicherheit. 
Verzinkerei Zug AG, Zug 


Unimalc 
Favorite 
| 


Kachelofen 


behaglich 
bequem 
wirtschaftlich 
preiswert 
betriebssicher 


Auskunft und Pläne durch: 


-=I22I2E 22 


ist in der neuzeitlichen 
Raumgestaltung 

eine Heizung, welche mit 
allen modernen 
Systemen ausgeführt 
werden kann. 


Brunner & Cie., Lenzburg 
Gebrüder Dillier, Sarnen 

Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 


Hell und warm das Haus — 210 
FAIRE 
REP SEXES 
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Ungehemmt flutet das Tageslicht herein. Frei von 
Kondens-Niederschlag und Vereisung sind die Scheiben. 
Die winterliche Kälte aber ist gebannt und die wohnliche 
Wärme kann nicht entweichen. Denn Thermopane 
isoliert so gut wie eine 30 cm starke Mauer. Thermopane 
hilft Ihnen Licht- und Heizkosten sparen. 

Im Thermopane Element ist eine getrocknete, filtrierte 
Luftschicht hermetisch eingeschlossen. Die Metall- 
dichtung istkontrolliert auf feinste Risse bis zu 0,0001 mm. 

Nicht das feinste Stäubchen, nicht eine Spur von onde eralesung 
Feuchtigkeit kann in das Element eindringen. 


Die heiss aufgelôtete Metalldichtung erlaubt den Thermopane: 


Spannungsausgleich der beiden Scheiben, denn sie 


besteht aus einer Legierung von hoher Rae ein Produkt der 

und gleichem Ausdehnungs-Koeffizient wie das Glas. 

Das Thermopane Element bleibt deshalb dauernd dicht Glaverbel SA, Bruxelles 
und seine Isolationsfähigkeit vermindert sich nie. 79, Avenue Louise 


Alle Auskünfte über die technischen und physikalischen Eigenschaften von Thermopane, Gussglas, Fensterglas, 
Spiegelglas und Filon (mit Nylon verstärkte Fiberglasplatten) erhalten Sie durch Jac. Huber & Bühler, Biel, 
Mattenstrasse 137, Tel.032/388 33 


SIEMENS 


Bieten grossen 
und|besseres 


Veréinfachen die 
Installationen. 


Ans£haffung und 
Montage von 


seit Jahren. 


Prospekte und 


Auskünfte durch: Metallwaren- 


Langnau-Zürich, 
051/923477 


| 


BELEUCHTUNG 


Die starke Zunahme des nächtlichen Neuzeitliche Schulhausbauten 
Motorfahrzeugverkehrs erhôht die Un- n = ï 

fallgefahr auf unseren Strassen. Eine mit Glas Bausteinen 
einwandfreie Strassenbeleuchtung ver- 


schafft aber allen Verkehrsteilnehmern 
die nôtige Sicherheit. 


Unsere Lichttechnikersind Spezialisten 
indermodernenStrassen-Beleuchtung. 
Nutzen Sie ihre Erfahrung bei der 
Planung und Ausführung. Wählen Sie 
SIEMENS — auch für Beleuchtung. 


F eu ee cassis (oh js 

bee Ein bisher unerreicht günstiges Lichtklima im Schulhaus- und 
Turnhallenbau, für Ausstellungen, Arbeits- 
räume usw. schaffen Glasbausteine. 


Sie vermeiden starke Helligkeitskontraste, 
verhelfen zu einem gleichmäkigen Licht, 

machen Storen überflüssig und benôtigen 

aufBerdem praktisch keinen Unterhalt. 


# 
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Gerne senden wir lhnen die ausführ- 
liche Dokumentation 


me 


Eingehende Beratung und Vorschläge durch das 


SIEMENS 

se ERTRAERREESCNSSE ee Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 
NN Or ES EE Le Schneider, Semadeni + Frauenknecht 

1, chemin de Mornex, Tel. (021) 22 06 77 Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/27 4563 
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Kleiderschränke 
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Zürich 
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Anemonenstrasse 40 


Zürich 9/47 


051/5213 00 


«Die gute Form 1961» — Diese an der Muba verliehene Auszeichnung 
spricht für sich. Zusammen mit der zweckmässigen Konstruktion 
und den harteingebrannten Farben haben unsere neuen 
Kleiderschranktypen trotz niedrigem Anschaffungspreis einen hohen 
Gebrauchswert. Verlangen Sie noch heute unseren Prospekt KS. 


offen oder geschlossen 


XIV 


Mipolam Kunststoff-Fenster VERWO — die moderne Lôsung 
für moderne Bauten. Seit Jahren bewährt und für repräsen- 
tatives Bauen begehrt. Die besonderen Vorteile: 


@ Grosse Stabilität © keine Malerarbeit © witterungs- 
beständig @e Verbundverglasung © vorzügliche Abdichtung 
@e gute Wärme-lsolierung @ starke Schalldämpfung € licht- 
echte Farben @ keine Unterhaltskosten @leichte Reinigung. 


Mipolam Kunststoff-Fenster VERWO — Kunststoffprofile 
von technisch und ästhetisch vollendeter Form, fugenlos 
über Vierkant-Stahlrohre gezogen. Für alle Flügeltypen, in 
verschiedenen Farben, Profilierungen und Dimensionen. 
Bitte Prospekt verlangen. 


VERWO A.G. PFÂFFIKON SZ TELEFON 055/54455 


$ 


d Türen mit 


Architekten und KonmoS s 
chät die Z it 
ere it Eu Profil-Stahirohren 


Jansen & Co. AG, Oberriet/SG  Stahlrôhren- und Sauerstoffwerke, Kunststoffwerke  Telephon (071) 7 82 44 / Telex Nr. 57 159 


SAR 


+ 
(se) 
© 
RCE 
Sn 
= 
[Te] 
© 
[= 
[e] 
<< 
(5 
æ 
O 
Fr 
[= 
[e) 
= 
Fe 
O 
o 
© 
LO 
< 
O 
= 
17 
N 
O 
< 
x 
œ 
= 
Lao) 
x 


amax |) 


Wo immer neue Bauten 
entstehen oder alte 

eine gründliche 
Renovation erfahren, 
werden Xamax- 
Druckknopfschalter 
verlangt. 

Denn es hat sich 
herausgestellt, daf 
durch die Druck- 
bewegung beim Schalten 
Mauern und Tapeten 

in der Umgebung des 
Schalters nicht mehr 
verschmutzt werden. 
Dank seiner hohen 
Abschaltleistung 

findet der Druck- 
knopfschalter auch 

für Saalbeleuchtungen, 
Sportplätze usw. 

immer mehr Verwendung. 
Auf Wunsch senden wir 
lhnen gerne unsere 
Spezialprospekte oder 
Muster. 
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Éternit 


«Eternit» - Wellplatten in drei verschiedenen Farben erleichtern die Anpassung der Bedachung | 


24. {LA 


.. x. anländliche und städtische Umgebung Eternit AG Niederurnen 
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Die Jacquard-Webmaschine — 
Inbegriff der technischen Vervoll- 
kommnung des Webverfahrens! 
Sie ist unentbehrlich bei der 
Herstellung der schônen und 
bekannten LANGENTHAL- 
Gobelins. 


| rx, se Fo sé à #"} MÔBELSTOFFWEBEREI 
À CEST. M, _ :, edit Éd LANGENTHAL AG, 

- De Langenthal 
(063) 2 29 86 


7140 Pmi 7540 Pmi 61 


76003 Pmi 61 


Wippenschalter 

mit dem bewährten 
Silberkontakt- 
Schaltsystem, 
Steckdosen 

10 A 250 V, 
Rasiersteckdose, 
Dreifachsteckdose 
und Signallampe 

für Unterputzmontage 


AY 


dt 


72023 SP R Pmi 72303 Pmi 


Adolf Feller AG Horgen 


652, 652 B 15 Pmi 2/61 ù 
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sabez bringt 
Wandbecken 
Cara 


WandbeckenCara4382 Grôsse 50/34 cm 
mitdem neuen sauberen Wandanschluss. 
Neu ist auch die Môglichkeit, Handtuch- 
halter direkt am Wandbecken zu mon- 
tieren. Dazu passend Abstelltablar Ca- 
rina 8740 


Sabez Sanitär-Bedarf AG, Zürich 8/32 
Sanitäre Apparate und Armaturen 
Kreuzstrasse 54, Telefon 051/24 67 33 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


«CANTEX» 


geprefite Schilfrohrplatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


Grofiformat: 

200 “150 cm 

und andere 
Stärke: 222%%em 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m°? 
Stärke: 3% 252cm 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m? 

Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbü- 
den usw. 


Bezug durch 
die Baumaterialien- 
handlungen 


Fabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 
Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 28 43 63 
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die lechte Kunststoffplatte 


sauber scho 


Format 295 x 130 cm 
sowie 250X 122 cm 

250*x 86 cm 
und 214 x102 cm 


Hochglanz und matt 


80 Unifarben 
50 Phantasiedessins 
20 Holzmuster 

2 Rückseitenplatten 


lichtecht 

spielend leicht zu reinigen 
temperaturbeständig 
weitgehend säurefest 
geruchlos 

abriebfest 


dauerhaft 


Einzelplatten Fr. 19.50 /m° 


Wenden Sie sich bezüglich weiterer 
interessanter Vergünstigungen bei 
GroBbezügen an folgende Depositäre 


Altstätten: R. Stark, Sperrholz 


Basel: Schmidt Sôhne AG, Kleinhüninger- 
straBe 96 


Lausanne-Malley: Alb. Gret & Cie 

Locarno: Carlo Nessi & Ci., Via Balestra 
OberdieBbach: Gebr. Jenni, Holzhandiung 
St. Gallen: ©. Kesselring AG, DavidstraBe 40 
Winterthur: Hospega AG, RômerstraBe 155 


Zürich: W.Bindschedlier & Co., Waisenhausstr.2 
Schmidt AG, Holzimport, Neugasse 215 


Elgg ZH: Kurt Mäder, Holzhandiung 
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Hergestellt durch: 
Westag & Getalit Aktiengesellschaft 
Wiedenbrück i. W. 
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\ Drehen Sie nur auf .... 
| 
STREBEL-L22E173 


liefert lhnen billiges 
heiBfes Wasser in fast 
unbeschränkter Menge 
für Haushalt und ge- 
werbliche Zwecke so- 
wie behagliche Wärme 
für alle Räume. 


Der Name STREBEL 
bürgt für Qualität, und 
mit 228 wählen 
Sie dieHeizkessel-Boi- 
ler-Kombination, wel- 
chelangeLebensdauer 
und grôfite Wirtschaft- 
lichkeit garantiert. 


Verlangen Sie 
Prospekte. 


Zur Beratung stehen 
wir lhnen gerne zur 
Verfügung! 


STREBELWERK AG 
L. ROTHRIST 
TEL. 062 74471 


‘1-Bi-2 


AG 


KÜHLSCHRANKFABRIK 


HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


BAR- 


Gegründet 1863 
Âlteste und grôBte Spezialfabrik 
für komplette 


UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühlschränke 

Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
Kühlvitrinen 

Spüleinrichtungen 

aus rostfreiem Chromstahl 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


Kunsthaus Aarau 


Stahitreppen 

in allen Formen, für jeden Zweck 
Schaufenster und Türen 
Garagetore 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Konstruktionswerkstätten Telephon (056) 2 54 44 /2 59 54 


ARR 
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E R F L E X Plastik-Bodenbeläge bieten entscheidende Vorteile: 


Hohe Qualität, reine Farben, günstigste Preise 


E rm F L E X ist kurzfristig lieferbar 


E ei F L EX ist homogen und durchgefärbt, maseriert, lieferbar in Platten und Bahnen 
CONSTELLATION und METALTONE (Platten) 


E R F L E X wird durch spezialisierte Fachgeschäfte verlegt 


E R F L EX Seit Jahren und in Millionen von Quadratmetern in allen Teilen der Welt 


bewährt 
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Besseres 
Licht — 
bessere 
Arbeit 


Menschliche Augen überwachen und prüfen Arbeits- 
vorgänge. Sie brauchen Licht, strahlendes OSRAM-Licht, 
um einwandfrei zu sehen — besser zu arbeiten. 
OSRAM-L-Fluoreszenzlampen mit dem vorzüglichen 
SEV-Prüfbericht sichern jedem Arbeitsplatz hôchste Licht- 
ausbeute und sind 6konomisch und sparsam im Gebrauch. 
Und in lhrem Betrieb? 

Verlangen Sie Beratung durch unser lichttechnisches Büro: 
wir lôsen lhr Beleuchtungsproblem! 


OSRAM AG. Zürich 22 
Telephon 051/32 72 80 
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LRERÉRÉTE NES eREESE 


Für die Einrichtung von 
Badezimmern 


Die NUSSBAUM-Badebatterie Nr. 6642 imponiert 
durch die schwere und zugleich formschône Aus- 
führung. Sie ist ausgerüstet mit einfach konstruierten 
und zuverlässig funktionierenden O-Ring-Oberteilen. 
Die Batterie ist in den Baulängen 180 und 153 mm 
und auf Wunsch auch mit leicht exzentrischen Rac- 
cords lieferbar. Der neuartige Brausehalter Nr. 6851 
mit 6-Kant-Führung gestattet das Fixieren der Hand- 
brause in verschiedene Stellungen je nach Brause- 
zweck (zum Kopfwaschen, als FufBbrause usw.). Der 
Brausegriff aus schwarzem Kunststoff ist mit Sieb- 
Si oder Presto-Sportbrause versehen. 

Auch die Ausführungen Nr. 6643 mit Standrohr und 
Brausehaken und Nr. 6645, bzw. 6646 mit Kugelge- 
lenkhalter zum Fixieren der Handbrause als bequeme 
Dusche, sind ab Lager lieferbar. 


R. Nussbaum & Co AG Olten 


Telefon (062) 5 2861 


Metallgiesserei und Armaturenfabrik 


Verkaufsdepots mit Reparaturwerkstätten in: 


Zürich 3/45 Eichstr. 23 Tel. (051) 353393 
Zürich 8 Othmarstr. 8 Tel. (051) 328880 
Basel Clarastr. 17 Tel. (061) 329606 


Parkett versiegeln! 


Herr Architekt ! 


Es gibt keine Reinigungsprobleme mehr, wo alle porôsen 
Bôüden versiegelt werden. Kein moderner Bau ist heute 
mehr denkbar ohne versiegeltes Parkett, versiegelte 
Kork- oder Steinbüden. Der Bauherr wird lhnen das vor- 
sorgliche Versiegeln danken; es erspart ihm Arbeits- 
kräfte und Reinigungskosten. 

Die WEGA-Werke, A. Sutter, Münchwilen, haben sich 
auf das Versiegeln spezialisiert. Verlangen Sie den Be- 
such unseres Fachmannes, der Sie über die sechs 


WEGA-Versiegelungsarten orientieren wird. 


/ersiegelte Eiche im Querschnitt 80-fach vergrôssert 


WEGA-Werke A. Sutter, Münchwilen/TG Tel.073/6 07 04 Maschinen und Produkte für die GroBraumreinigung 


Munter 


wie der Fisch 


im Wasser 


fühl ich mich GIUBIASCO 
in meinem Bad, Colovinul 


seit der Fussboden 


die schweizerische Vinyl - Asbest-Bodenplatte, 

s fett- und säurebeständig, für sogenannte «feuchte» 
mit COLOVINYL und strapazierte Räume, für Ladengeschäfte, 
Coiffeursalons, Laboratorien, Entrees, Hallen, Bade- 

zimmer, Küchen. T 


belegt ist. Linoleum AG., Giubiasco/TI Tel. 092/5 12 71 
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| CLILLIILL CIRE 
DNLOSSERBRE M bol HU | 
DRE ÉABR M RBE + HMTINEN 

NUE EE El RENÉE pat 


Der Dach-Luftabsauger MARELLI TR 
für Abluftschächte und -kanäle. 


Wie schlecht ist oft die Luft unter den Dächern, 
gesättigt mit schlechten Gerüchen, mit Rauch, 
Staub und Dämpfen, verschmutzt und verdorben 
und darin sollen wir atmen! 

Um dieses Problem zu lôsen, haben die Ingenieure 
der Marelli einen neuen Fortschritt in der 
rationellen Lüftungstechnik erzielt mit dem 
Dach-Luftabsauger TR. Er besteht aus einem 

auf einer Unterlage von verzinktem Metall und 
unter einer widerstandsfähigen Schutzhülle 
vertikal montierten Elektroventilator, 

der über Lüftungsschächten und -kanälen von meist 
ungenügendem Querschnitt angebracht wird. 
Durch das Absaugen der Luft entsteht in den 
Räumen ein leichter Unterdruck, wodurch frische 
Luft energisch nachgezogen und die gesamte 
Luftmasse schneller erneuert wird. 

Marelli/MEG nimmt sich gerne lhrer besonderen 


Lüftungsprobleme an und gibt lhrem Installateur es gibt immer 


in allen Fällen die nôtigen technischen n b LG b : 
Auskünfte und Anweisungen für die Einrichtung der 

Dach-Luftabsauger TR über den Lüftungsschächten eme Dessere osung el 
lhrer Gebäude. 


Diese Lôsung, ebenso einfach wie wohldurchdacht, Verlangen Sie Offerte und detaillierte Unterlagen 
gewährleistet - dank der hohen Qualität MEG, Machines Electriques S.A., 

des elektrischen Materials Marelli - sicheres 59, rue du Rhône, Gent (022) 25 52 37 oder bei 
Funktionieren und hôchste Rentabilität. Ihrem gewohnten Installateur oder Elektriker 


Für fensterlose Räumlichkeiten, Büros, Küchen, 
WC und Badezimmer: mehr Luft, 


klare Luft, geruchlose Luft, reine Luft! Motoren, hochtourige Kleinmotoren, 
Für Lüftungsprobleme wie für alle Fragen Generatoren, Transformatoren, Umformer, 
in der Elektrotechnik Kreiselpumpen, Ventilatoren für Industrie 


wenden Sie sich an MEG-Genf, denn.. und Heim, Entstaubungsanlagen 


September 1961 


48. Jahrgang Heft 9 
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Verfasser: Balz E. Hatt, stud. iur., Zürich 
Architekt: Eero Saarinen, Birmingham, Mich., USA 


Architectes: André Gaillard FAS/SIA et Francis Gaillard, 
Genève 
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Les problèmes du logement estudiantin en Suisse et à l'étranger 


par Balz E. Hatt £ 297 


Ces problèmes sont d'autant plus urgents à Zurich que la ville abrite 
non seulement son université, mais encore l'Ecole Polytechnique Fédé- 
rale. Le nombre des étudiants y dépasse 7000 et s'élèvera vraisemblable- 
.ment à 10000 en 1970. La proportion des étrangers est de 20%. 31% de 
tous les étudiants habitent hors ville, etle manque de chambres est tel, 
le prix de celles qui existent si souvent excessif qu'on a vu certains, 
spécialement en 56-57 (après l’arrivée de quelque 300 étudiants réfugiés 
de Hongrie), obligés de loger à l'hôtel ou sous des tentes. Les étudiants 
eux-mêmes ont constitué un bureau d'adresses pour la recherche des 
chambres, et en outre une Commission pour l'Etude de la Construction 
de Logements estudiantins (WOKO) est à l'œuvre, entre autres par une 
grande enquête à l'étranger. - En France, depuis la belle mais déjà 
ancienne création de la Cité Universitaire, on s'est surtout préoccupé 
non point tant du logement estudiantin en tant que tel, que, conformé- 
ment au concept de l’«étudiant dans la société», de maisons pour la 
jeunesse en général, estudiantine ou ouvrière, aboutissant à des unités 
trop grandes dégradant la maison d'étudiants à une simple fonction de 
dortoir et réfectoire (Antony). - En Angleterre, nous rencontrons sur- 
tout des «homes», avec le système des «tuteurs», qui maintiennent la 
tradition et une certaine hiérarchie. - Dans les pays scandinaves, p.ex. 
au Danemark, on a plutôt cherché, dans un esprit qui se rapproche du 
nôtre, des solutions pratiques et relativement individualistes: auto- 


administration des maisons d'étudiants, financement de celles-ci par. 


des fondations particulières, les chambres pouvant être vendues à des 
groupes estudiantins («cantons») et servir d'hôtels pendant les va- 
cances.- Enfin, en Allemagne, les homes d'étudiants comportent rare- 
ment plus de 200 membres, bien que l'un des 4 existant à Berlin compte 
630 lits. — En Suisse, spécialement à Zurich, en attendant quele problème 
trouve, comme il faut l'espérer, sa solution lors de la construction de la 
nouvelle Ecole Polytechnique Fédérale, dont la section d'architecture a 
d’ailleurs, ce qui est de bon augure, remporté lés premiers prix à un 
congrès de Berlin consacré au logement estudiantin, on s'est provisoire- 
ment concentré sur la location en commun de maisons appelées à être 
démolies. Les colonies à édifier dans l'avenir ne devraient pas compter 
plus de 1200 habitants au maximum et être conçues de manière à pré- 
server l'indispensable isolement de chacun tout en favorisant le sens 
d'une certaine communauté. 


Projet de maisons d'étudiants de l'Université de Yale, New 
Haven, USA 303 


Architecte: Eero Saarinen, Birmingham (Etats-Unis) 


E. Saarinen a conçu son projet comme une contribution à l'enrichisse- 
ment du vocabulaire architectural actuel. Mettant au centre de sa re- 
cherche l'individualité et la diversité des logements estudiantins à réa- 
liser, il a consciemment écarté tout ce qui est seulement utilitaire et 
standardisation. D'où la création de bâtiments polygonaux, avec recours 
à une méthode nouvelle permettant de réaliser des murs de pierre 
(pierre concassée maintenue par du béton) aussi «modernes» qu'un 
curtain wall, mais ne faisant pas plus «pauvre» ni plus uniforme que les 
bâtiments plus anciens. - Ces nouveaux «Yale Dormitories» manifes- 
tent, pour l'Amérique, une conception nouvelle de l'habitation, leur di- 
versité et leur densité pouvant être appelées à corroborer la tendance, 
encore à ses débuts, de substituer à l'habitation exagérément dispersée 
hors des villes un retour progressif aux centres urbains. 


Village estudiantin de l'Université libre de Berlin, Berlin/Schlach- 
tensee 310 


1959/60. Architectes: H. Fehling, D. Gogel, P. Pfankuch, Berlin-Grunewald 


4 types de maisons pour, chacune, env. 30 étudiants répartis en sous- 
groupes de 6 à 8,tendant à favoriser l'existence en commun et une saine 
éducation politique - le tout grâce à des fonds américains, 


L'Institut Marchiondi Spagliardi à Milan-Baggio, 312 
Architecte: V. Vigand, Milan 


Cet institut de redressement n'est plus aujourd'hui en plein centre de 
Milan, où ses hauts murs et ses fenêtres à barreaux lui conféraient 
l'aspect d'une prison, mais dans la campagne, à Baggio, et est appelé 
à constituer en pleine nature une cité de la jeunesse vivant sous le signe 
d'une rééducation aussi libre que possible. 


Crèche et centre pour écoliers à Schlieren-Zurich 316 
1957/60. Architectes: H. Escher & R. Weilenmann FAS|SIA, Zurich 


Cet ensemble comprend une crèche et, en outre, un centre pour les 
loisirs surveillés des enfants allant déjà à l'école. 


«Erika», home pour la jeunesse, Zurich 318. 


Architecte: W. Frey FAS/SIA, Zurich 


Cet établissement, qui se donne pour tâche de rendre ses pupilles 
capables de retrouver une vie normale dans leur famille naturelle, 
cherche à les constituer déjà en groupes «familiaux». D'où, outre un 
bâtiment central pour toutes occupations en commun, la création de 
5 pavillons abritant chacun un groupe de 10 à 15 enfants confiés à autant 
de directrices, un couple marié assumant en outre l'administration. 
L'ensemble représente une solution fortement concentrée dont ont pro- 
fité jardin et terrain de jeux. 


: La dernière phase dans l'œuvre de Martin Lauterburg 321 


par Hans Christoph von Tavel 


Les toutes dernières œuvres du peintre Martin Lauterburg, mort au mois 
de juin de l’an dernier, ont cette signification majeure de montrer chez 
un artiste auparavant certes fortintérieur mais dont l'intériorité s'expri- 
mait par les objets de ce monde, l'avènement de la conception non figu- 
rative, telle qu'elle se manifeste entre autres par la «Composition à la 
sphère dans l'espace», achevée seulement quelques jours avant sa 
mort. L'aspiration essentielle des œuvres de la phase dernière de L. est 
de libérer la peinture de la copie du monde extérieur et d'atteindre ainsi 
à un art rigoureusement spirituel. 


Le peintre Richard P. Lohse 327 
par Hans Neuburg 


Né le 13 septembre 1902, R.P.Lohse exposa dès 15 ans ses premières 
toiles. Graphiste pour gagner sa vie, il n'a cessé de maintenir une étroite 
relation entre ce métier et son art. Cofondateur de l’«Allianz», il exposa 
successivement à Säo Paulo, Pittsburgh, New-York, Winterthur, Berlin 
à la Biennale de Venise de 1958 et au Stedelijk Museum d'Amsterdam 
(1961); son livre sur la présentation des expositions fait autorité. Long- 
temps rédacteur de «Bauen und Wohnen», il est aujourd'hui l’un des 
animateurs de «Graphisme actuel». 
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Summaries in English 


The Problem of Student Housing in Switzerland and Abroad 297 
by Balz E. Hatt 


This problem is allthe more urgent in Zurich because there are located 
here not only the University but the Swiss Federal Institute of Technol- 
ogy as well. The number of students in Zurich exceeds 7,000 and will 
probably rise to 10,000 in 1970. The proportion of foreign students is 
20%. 31% of allthe students live outside the city, and the shortage of 
rooms is such and the rents of those that are available so frequently 
* exorbitant that some students, especially in 1956-57 (after the arrival of 
some 300 refugee students from Hungary), have been obliged to seek 
accommodation in hotels or in tents. The students themselves have set 
up a room service and, in addition, a Commission for the Study of 
Student Housing Construction (WOKO) is functioning, being concern- 
ed among other things with a large-scale survey of conditions abroad.— 
In France, since the fine but already outmoded Cité Universitaire, in- 
terest has been directed not so much to student housing as such as, in 
conformity with the concept of the ‘‘student in society”, to residential 
facilities for young people in general, whether students or workers, tend- 
ing toward housing units that are excessively large, in which the student 
residence is degraded to the status of a mere dormitory and refectory 
(Antony).—In England, we find mainly ‘homes’, with the system of 
tutors by which the old tradition is maintained, including something of 
the old hierarchical structure.—In the Scandinavian countries, for ex- 
ample in Denmark, there has been a quest for more practical and rel- 
atively individualistic solutions, the attitude here more closely resem- 
bling our own: self-administration of student houses, financing out of 
. special foundations, with the possibility for the rooms to be sold to 
specific student groups (‘‘cantons'’) and to be used as hotels during 
vacations.—Finally,in Germany, studentresidences rarely accommodate 
more than 200 members, although one of the four in Berlin has a sleep- 
ing capacity of 630.—In Switzerland, especially in Zurich, the provisional 
policy is to concentrate on renting, on a group basis, houses slated for 
eventual demolition, pending the hoped—for solution ofthe whole prob- 
lem with the construction of the new Federal Institute of Technology, 
whose architecture section, moreover, took the first awards at a con- 
vention in Berlin devoted to student housing, this being a most hopeñful 
sign. The centres to be builtin the future should not accommodate more 
than 1200 residents atthe maximum and should be designed in such a 
way as to guarantee an essential minimum privacy for everyone while at 
the same time furthering a certain community spirit. 


Plan for Student Residences at Yale University, New Haven, 
Conn., USA 303 


Architect: Eero Saarinen Birmingham USA 


E, Saarinen has conceived his plan as a contribution to the contempo- 
rary architecturalidiom. He has placed the main stress ontheindividual- 
ity and diversity of the student residences to be realized, and he has 
deliberately excluded everything thatis purely utilitarian and standardiz- 
ed. Hence the creation of polygonal buildings, with resort being madeto 
a new method permitting the construction of stone walls (crushed stone 
held in concrete) which are as ‘modern’ as a curtain wall but do not 
create an effect of ‘‘poverty”’ or uniformity any more than the older build- 
ings.—These new Yale Dormitories are evidence for America of a new 
conception of housing, their diversity and their concentration surely 
confirmingthetrendthadthatis getting under way to avoid the excessive 
dispersal of housing outside the cities and to return gradually to the 
urban centre. 


University Institute with Student Lodgings, Geneva 307 


1959/60. Architects: A. Gaillard FAS/SIA and F, Gaillard. Engineer: R. 
Perretan SIA, Geneva 


There have been created near the Institute in the park of Mon Repos 
8 dormitory pavilions with 5 single rooms each, with possibility for future 
extension, plus a community building. 


Student Centre of the Free University of Berlin, Berlin/Schlachten- 
see 310 


1959/60. Architects: H. Fehl'ng, D. Gogel, P. Pfankuch, Berlin-Grunewald 


Four types of house for around 30 students each divided into sub- 
groups of 6 to 8, which tends to encourage a community spirit and to 
constitute a sound political education—financed from American funds. 


The Marchiondi Spagliardi Institute in Milan-Baggio 31 
Architect: V. Vigand, Milan 


This reformatory is at the present time no longer in the very centre € 
Milan, where its high walls and barred windows gave it the appearanc 
of a prison, but in the countryside, at Baggio. lt is intended to be 
youth centre in healthful natural surroundings, with the main emphasi 
on re-education under conditions of maximum possible freedom. 


Nursery and School Children's Centre in Zurich-Schlieren 31 
1957/60. Architects: H. Escher & R. Weilenmann FASISIA, Zurich 


This complex includes a nursery and, in addition, a Re pla 
centre for children already of school age. 


“Erika'', Youth Home, Zurich 31 
Architect: W. Frey FAS/SIA, Zurich 


This establishment has the function of assisting its wards to find the 
way back to a normallife in their natural families, and it seeks to dothi 
by putting them from the outsetinto “familial'’ groups. Thus, in additio 
to a central building for all group activity, there have been created 
pavilions each accommodating a group of 10 to 15 children confided t 
the care of a corresponding number of teachers, a married couple more 
over handling the administration. The complexisona highly concentrai 
ed plan leaving ample space for the garden and playground. 


The Final Phase in the Work of Martin Lauterburg 32 
by Hans Christoph von Tavel 


The very last works of the painter Martin Lauterburg, who died in Jun 
last year, are of major importance because they reveal the emergence c 
the non-representational conception in an artist who had previously, t 
be sure, been highly subjective but whose inwardness expressed itse 
in terms of externalrealobjects. The new conception becomes apparen: 
among other things, in the ‘Composition with Sphere in Space’, com 
pleted only a few days before his death. The fundamental aspiration c 
the works of L.'s last phase is to liberate painting from being a mer 
copy of the external world and thus to enable it to rise to the status of 
rigorously intellectual art, 


The Painter Richard P. Lohse 32 
by Hans Neuburg 


R.P.Lohse was born on September 13, 1902 and exhibited his first can 
vases at the age of 16. He has always been a designer by profession an 
has never ceased to maintain a close relation between this craft and hi 
art proper. He was a co-founder of the ‘‘Allianz’' and exhibited succes 
sively in Säo Paulo, Pittsburgh, New York, Winterthur, Berlin, at th 
Biennale of Venice in 1958 and at the Stedelijk Museum of Amsterdar 
(1961); his work on the organization of exhibitions is an authoritativ 
source. For a long time he was editor of ‘‘Bauen und Wohnen’, and & 
the present time he is one ofthe moving spirits behind ‘’New Graphi 
Design”. 


Balz E. Hatt 
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1 
Mit dieser Architektur suchte man vor fünfzig Jahren dem Studenten 


und seinen Wohnbedürfnissen gerecht zu werden. Studentenhaus in 
Lund, Schweden 

La conception d'une habitation estudiantine à la fin du XIX* siècle 

50 years ago, this kind of architecture was thought fit to solve students’ 
housing problems. Students’ house in Lund, Sweden 


2 

Der Zürcher Student von 1961 bevorzugt eine Bude in der Altstadt; 
er erkauft diese Romantik jedoch mit hygienischen Nachteilen 
L'étudiant zurichois de l'année 1961 continue d'être attiré par les 
«chambrettes» romantiques de la vieille ville 

The Zurich student of 1961 likes to have his digs in the historic part of 
the town. Being romantic, has to be paid for with hygienic drawbacks 


3 
Dieses Studentenhaus ist hygienisch einwandfrei, es kann jedoch kaum 


der gewünschten Atmosphäre gerecht werden. Studentenhaus in Lund 
Les conditions hygiéniques de cette maison d'étudiants à Lund sont cer- 
tainement meilleures, mais l'ambiance est plutôt celle d'une caserne 
No doubt the hygienic conditions of this students’ home in Lund are 
unquestionable, yet one may doubt whether a student can feel at ease 
in these clinically sober surroundings 


Studenten-Wohnprobleme 
in der Schweiz und im Ausland 


Die heutige Situation in Zürich 

Zürich, eine der sieben schweizerischen Hochschulstädte, be- 
herbergt nicht nur die kantonale Universität, sondern auch die 
Eidgenôssische Technische Hochschule (ETH), die dem 
hôheren Studium technischer Wissenschaften dient. Die Zahl 
der Studierenden in Zürich hat die 7000er-Grenze bereits über- 
schritten; es konzentriert sich somit heute rund ein Drittel der 
gesamtschweizerischen Studenten auf Zürich. Darunter fällt 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl Ausländer, die dem inter- 
nationalen Ruf der ETH gefolgt sind. 

Eine derartige Konzentration von Studenten bringt mannigfal- 
tige Probleme; und da für die kommenden Jahre noch mit 
einem weiteren Anstieg der Immatrikulationen infolge der 
intensivierten Nachwuchsfôrderung gerechnet werden mul, 
hat sich die Situation im Hochschulwesen in manchen Belan- 
gen zugespitzt. Die VergrôBerung der Lehrkôrper, die Erwei- 
terung der Institute, die Vermehrung der Auditorien usw. 
ist nicht mehr zu umgehen und wird teilweise heute schon 
mit recht grofzügigen Projekten und Mafinahmen vorgenom- 
men. 

Der Zustrom zur Hochschule verschlechtert besonders aber 
auch die Lage der Studentenunterkünfte. Mehr als die Hälfte 
der in Zürich Studierenden, besonders die der ETH, haben 
ihren Wohnsitz auRerhalb des Kantons und sind deshalb auf 
eine Unterkunft am Studienort angewiesen. Während sich bis- 
her die Abgänge und die Neuimmatrikulationen ein Gleich- 
gewicht hielten, überwiegt heute der Zuwachs in weit grôfBerem 
Mañe. Dazu kommit, dal der für die Studenten recht günstige 
Wohnraum in der Altstadt und in der City immer mehr Ge- 
Schäfts- und Verwaltungsbauten weichen muf und da bei der 
allgemeinen Wohnungsnot wenig Rücksicht auf eine kleine 
Sondergruppe von Betroffenen genommen werden kann. 
Bereits Ende der vierziger Jahre haben sich die Studenten 
beider Hochschulen Zürichs im Rahmen einer Selbsthilfeaktion 
zusammengeschlossen, um die damals schon manifeste Zim- 
mernot zu lüsen und um ihren Kommilitonen die zeitraubende 
Budensuche zu erleichtern. Eine Zimmervermittlungsstelle, die 
gratis Adressen vermittelt, konnte dann einige Jahre genügen, 
doch sah man sich 1956 der Tatsache gegenüber, da8 einer- 
seits die Zimmerpreise zum Teil untragbare Grenzen erreicht 
hatten und daB andererseits einfach Zimmer fehlten. Unter- 
künfte in Hotels, ja sogar in Zelten waren keine Sonderfälle 
mehr. Das Heer der «Pendler» erhielt ständigen Zuwachs, 
wobei man sich über die Zweckmäkigkeit eines Studiums fra- 
gen kann, das täglich Eisenbahnfahrten von Luzern, Olten, 
Schaffhausen und weiter entfernteren Orten mit sich bringt. 
Um solchen Mifiständen abzuhelfen und Lôsungen zu finden, 
setzten die studentischen Verwaltungen der beiden Hoch- 
schulen Zürichs eine Kommission ein, die sich eingehend mit 
dem Problemkreis befassen sollte. Ausgangspunkt der Kom- 
missionsarbeiten bildete eine Umfrage an der ETH und der 
Universität im Winter 1956/57, welche ein aufschluRreiches 
Bild, aber auch eine recht negative und unerfreuliche Bilanz 


ergab: 

a) Studentenzahlen 

Immatrikulierte Studenten rund 7000 
davon Ausländer 20% 
Studentinnen 1% 
Verheiratete 10% 


Von den Schweizern (das heift 5600 Studenten) haben Wohn- 
sitz: 

in Zürich selbst 69% 
auswärts 31% 
Dabei ist für die Zukunft neben den schon erwähnten Gründen 
mit einem weiteren Anstieg des Ausländeranteiles zu rechnen, 
da an verschiedenen ausländischen Hochschulen der nume- 
rus clausus eingeführt wird. Man rechnet deshalb für 1970 mit 
einer Zahl von rund 10000 Studierenden in Zürich. 


298 


b) Wohnverhältnisse 

Über die Verhältnisse der in Zürich lebenden Studenten sagt 
die Statistik: 

42% wohnen bei Eltern oder Bekannten 

32% wohnen als Untermieter 

18% besitzen Separatzimmer (Appartements) 

8% wohnen in Pensionen. 

Einer von zehn Studenten kann oder mu sich dabei eine un- 
môblierte Unterkunft leisten. Die Untersuchung ergab weiter, 
da von den Allein-Wohnenden jeder Dritte das Recht zur 
Küchenbenützung und ebenso viele eine eigene Waschgele- 
genheit besitzen. 

Nur 35% der Studierenden zahlen weniger als 80 Franken für 
ihr Zimmer. Preise von 120 Franken gehôren absolut nicht 
zu den Seltenheiten, womit das durchschnittliche Monats- 
budget eines Studenten, von ca. 350 Franken, bereits ziemlich 
strapaziert wird. Heizungskosten sind meist nicht eingeschlos- 
sen und bringen zusätzliche Verteuerungen. Die Quartiere, die 
heute einen grofien Anteil von Studenten beherbergen, liegen 
meist nicht zentral, so dal von mehr als der Hälfte der Studen- 
ten Wegstrecken von über 30 Minuten zur Erreichung der 
Hochschule aufgewendet werden müssen. Eine Ausnutzung 
von Zwischenstunden im eigenen Zimmer entfällt damit mei- 
stens. AuRBerdem belasten die Fahrtkosten mit durchschnitt- 
lich über 25 Franken das Monatsbudget. 

Diese statistischen Ergebnisse der Umfrage gestatteten erst- 
malig einen genaueren Überblick über die Verhältnisse. Ab- 
gesehen von den theoretischen Resultaten aber ergab sich die 
hôchst alarmierende Tatsache, daf bereits im Winter 1956/57 
rund 150 Zimmer fehlten, um den dringendsten Bedürfnissen 
entsprechen zu kônnen. Die Ankunft von 300 ungarischen 
Flüchtlingsstudenten im Frühjahr 1957 spitzte die Lage weiter 
zu, so da8 verschiedene Sofortmafinahmen getroffen werden 
muften, um wenigstens temporär Hilfe zu schaffen. Der Kom- 
mission für studentischen Wohnungsbau (WOKO) oblag es 
nun, umfassende Lôsungsmôglichkeiten anzustreben. Da in 
der Schweiz nur Genf mit ähnlichen Problemen kämpfte, galt 
es für die Zürcher Studenten als erstes, die Verhältnisse und 
Lôsungen in anderen Ländern zu studieren. Ausgedehnte Stu- 
dien im Ausland sollten dazu dienen, môglichst viele Erfahrun- 
gen zu sammeln, die sich für die Zürcher Verhältnisse im posi- 
tiven oder negativen Sinne nutzbringend erweisen kônnten. 
Wie unterschiedlich das Problem der Studentenunterkunft 
aufgefaft und behandelt werden kann, zeigte sich dabei in den 
folgenden vier typischen Beispielen. 


Frankreich 

In Frankreich ist das Problem der Konzentration von Studenten 
auf einzelne Hochschulstädte und das damit verbundene Lo- 
gierproblem nicht neu, ganz abgesehen von einer recht grofien 
Zahl Ausländer, für die ein Frankreich-Semester ganz beson- 
dere Anziehungskraft besitzt. Besonders interessant erschei- 
nen nun weniger die baulichen Lôsungen zur Unterbringung 
der Studenten als vielmehr die Entwicklung des Begriffes «Der 
Student in der Gemeinschaft» und die sich daraus ergebenden 
Folgerungen, die auch für Schweizer Verhältnisse recht in- 
struktiv sein kônnen. 

Bereits nach 1920 wurde in Paris der Bau der «Cité universi- 
taire» in Angriff genommen, wobei unter Einbezug der nationa- 
len baulichen und folkloristischen Eigenarten verschiedene 
Nationen ihre Studentenheime bauten. Diese Heime wurden 
zu einer eigentlichen Stadt zusammengefafit, wobei Gemein- 
schaftszentren, Sportplätze usw. als die siedlungsfôrdernden 
Elemente gedacht waren. So wurde, der damaligen Zeit und 
der damit bedingten Auffassung über den angehenden Aka- 
demiker entsprechend, die mit gro$er Begeisterung getragene 
Idee der Cité universitaire realisiert. 

Nicht sehr viel später tauchten jedoch Faktoren auf, die das 


schône Werk bald nur noch zur Schlafstätte zu erniedriger 
drohten. Vor allem war das frühere «akademische Standes 
bewufitsein» modernen Ideen gewichen und damit die frühe 
beabsichtigte Isolation der Studenten untragbar geworden 
Abgesehen von weiteren Fehlüberlegungen, dürfte das woh 
die Hauptursache gewesen sein, daB in Paris und in gan: 
Frankreich heute im Gebiet der Studentenunterkunft neu 
Wege gesucht werden, die weitgehend von sozialpolitischer 
Überlegungen bestimmt sind. Waren früher die Studenten of 
als eine geschlossene Gemeinschaft betrachtet worden, sc 
diskutierte man in den Nachkriegsjahren über den Platz, de 
der Student im Gemeinschaftsleben einzunehmen habe 
Heute scheint sich die Auffassung durchgesetzt zu haben 
da8 der Student ein «jeune travailleur» sei, der sich vom Lehr 
ling nur durch die intellektuelle statt manuelle Arbeit unter 
scheidet. So wurden bis vor kurzem überhaupt keine Studen 
tenheime und noch viel weniger Studentensiedlungen gebaut 
Es gab nur Häuser für junge Leute, bei denen zwar betreuungs 
mäfig auf das Alter Rücksicht genommen wurde, nicht abe 
auf die weitere Tätigkeit. Da@ eine solche Gleichsetzung unc 
Vermischung zwar eine beabsichtigte horizontale Integrierun( 
des Studenten in die übrige Gemeinschaft mit sich brachte 
läRt sich nicht bestreiten. Daneben wurden aber Grundsätz 
verwischt, die gerade bei entsprechenden Neubauten für der 
Architekten mañBgebend sind. Dies gehôürt zu den grofen Vor 
würfen, die dem franzôsischen System gemacht werden mul 
Denn letztlich ist es nicht gleich, ob ein Raum im Falle de: 
Lehrlings nur als Schlafstätte benutzt wird oder ob er auch vor 
wiegend als Arbeitsort zu dienen hat. In neuester Zeit dar 
allerdings festgestellt werden, daf die Erkenntnis eines Unter 
schiedes zwischen Lehrling und Student durchzudringen be 
ginnt, womit in Frankreich eine neue Periode des Studenten 
heimbaues anbrechen dürfte. 

Die bestehenden franzôsischen Studentensiedlungen neuere 
Zeit sind in architektonischer wie betrieblicher Hinsicht weni. 
erwähnenswert. Eindrücklich hingegen demonstriert die Cite 
universitaire von Antony (15 Fahrminuten vor Paris), daf zi 
grofe Cités, in diesem Falle mit 3000 Bewohnern, zu einen 
Verpflegungs- und Unterkunftscamp hinuntersinken und ge 
rade die so nachhaltig stipulierte Gemeinschaftsbildung ver 
unmôglichen. 


England 

Bei der Projektierung einer Studentensiedlung môgen die eng, 
lischen Verhältnisse weniger entscheidende Einflüsse haben 
Nicht nur, dal die Lebensgewohnheiten den schweizerischer 
wenig entsprechen; auch das Schulsystem bedingt vôllig an 
dere Voraussetzungen. So findet man in England zum Beispie 
keine eigentlichen Studentensiedlungen. Der Student, de 
sich oft schon in der Mittelschulzeit an ein eigentliches Inter 
natsleben gewôhnt hat, findet seine Unterkunft vorwiegend ir 
besonderen Studentenwohnheimen. Die Hôchstzahl der Be 
wohner überschreitet sehr selten 200, womit für ein Gemein 
schaftsileben recht günstige Bedingungen geschaffen sind 
Interessant im englischen System scheint jedoch vor allen 
das Tutorensystem. Als Tutor wird der Beistand bezeichnet 
der den Studenten der unteren Semester im Sinne der Studien: 
beratung hilft und eine gewisse Aufsicht ausübt. Obwohl de 
Tutor über diese Beistandsaufgabe hinaus etwa noch in de 
Form eines Paten wirken kann, kommt ihm keine eigentliche 
gemeinschaftsbildende Funktion zu. Trotzdem ist es gerade 
der Tutor, der durch die Vermittlung selbstgemachter Erfah: 
rungen eine Tradition fortsetzt, die weit über die reine Studien: 
beratung hinausgeht. Da8 das Tutorensystem daneben einer 
hierarchischen Charakter trägt, muB in letzter Konsequenz 
ebenfalls in der Gemeinschaftsbildung resultieren, selbst wenr 
diese nur in Form eines Vorgesetztenverhältnisses besteher 
sollte. 
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Studenten-Wohnprobleme in der Schweiz 
und im Ausland 


Dänemark 

Wenn bei den Beispielen von Frankreich und England das Pro- 
blem der Gemeinschaft dominierte, so entsprechen die Stu- 
dentensiedlungen der skandinavischen Länder mehr unseren 
eigenen Vorstellungen. Es sei hier willkürlich Dänemark als 
drittes Beispiel herausgegriffen. 

Schon der Umstand, daf man in Dänemark zuerst daran ge- 
gangen ist, einem Unterkunftsproblem Abhilfe zu schaffen, 
und sich nicht erst in philosophisch-sozialen Theorien verlor, 
bringt es mit sich, daB dessen Studentenheime unkomplizierte 
Zweckbauten sind. Dabei ist das Augenmerk auf Nützlichkeit 
und Notwendigkeit in der Gestaltung und Einrichtung gerich- 
tet, wobei trotzdem auch ein groBer Komfort erreicht wird, 
Obwohl das Gemeinschaftsleben nicht aufdringlich herbei- 
geführt werden will, sorgt unmerklich die innere Anordnung 
für die Môglichkeit des gemeinsamen Kontaktes, besonders 
da die meisten Siedlungsbewohner in irgendeiner Form selbst 
in der Verwaltung der Gebäude tätig sind, sei es als gewählte 
Hausvorstände oder als eigentliche Werkstudenten für Unter- 
halts- und Reinigungsarbeiten. Neben dem Vorteil der studen- 
tischen Selbstverwaltung dürften es zwei weitere Punkte sein, 
die auch in Zürich Anwendung finden kônnten. So sind in 
Dänemark alle Studentensiedlungen, sowie auch kleinere 
Heime durch private Stiftungen finanziert, wobei die Kapitalien 
keine Verzinsung erfahren. Die Mieten und andere Nebenein- 
nahmen kônnen deshalb vollumfänglich für Betrieb und Unter- 
halt verwendet werden. Recht originell werden auch die Mittel 
für Neubauten beschafft, indem die Zimmer zum Erstellungs- 
preis an «Kantone» verkauft werden, die ihrerseits dann Kan- 
tonsbürger in diesen Räumen unterbringen kônnen. Da die 
Mietpreise für Studenten recht tief angesetzt sind, werden die 
Heime während der Sommermonate als Fremdenhotels betrie- 
ben, wobei sie bezüglich Einrichtung und Service oft einem 
Hotel erster Klasse gleichkommen und sich zum Beispiel für 
Tagungen groker Beliebtheit erfreuen. Damit erhalten nicht 
nur viele Studenten in ihren Ferien eine Verdienstmôglichkeit 
im Hotelfach, interessant ist auch die betriebliche Seite, indem 
die Einnahmen aus 2 bis 3 Monaten Hotelbetrieb hôher liegen 
als die Mietzinseinnahmen der verbleibenden Monate. 


Deutschland 

Für Deutschland scheint es erstaunlich, da eigentliche Stu- 
dentensiedlungen nur in Berlin anzutreffen sind. Zwar herrscht 
eine recht groBe Tätigkeit im Bau von Studentenwohnheimen; 
doch übersteigen die Bewohnerzahlen, ähnlich wie in England, 
recht selten die 200er-Grenze. Die Aufgabe der Gemeinschafts- 
bildung wird auch in Deutschland berücksichtigt und ist unter 
anderem in der «Gôttinger Definition» enthalten. Die spezifi- 
schen Probleme eines eigentlichen Studentendorfes stehen 
jedoch weniger im Vordergrund. 


4 

Universitätsgelände in Aarhus, Dänemark. Wohnhäuser für ledige und 
verheiratete Studenten bilden zusammen mit den verschiedenen Insti- 
tuten eine Einheit 

Centre universitaire d'Aarhus (Danemark). Les bâtiments pour les étu- 
diants mariés, les logements des célibataires et les instituts forment 
un complexe unique 

Campus in Aarhus, Denmark. Houses for single and married students 
blend harmoniously with the different institutions 


5 

Studentendorf Otaniemi bei Helsinki. Die Studenten bewohnen ein 
eigenes Dorf, abgesondert von der Umgebung. Architekt: Heikki Sirén 
Village d'étudiants à Otaniemi près Helsinki. Les étudiants habitent un 
village réservé 

In Otaniemi near Helsinki, students are housed in their own village, well 
apart from the rest of the neighbourhood 


6 

Mensa der Lehreruniversität in Yväskylä, Finnland. Die Wohnbauten 
bilden mit den Unterrichtsräumen eine Einheit (Architekt: Alvar Aalto) 
Foyer des étudiants d'Université d'Yväskylä, Finlande. Les bâtiments 
d'habitation forment une unité avec les salles d'enseignement 
Canteen of the Teachers' College in Yväskylä, Finland. The accommo- 
dation buildings form an architectural unit with the lecture rooms 
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Die Verteilung der Hochschulanlagen in Zürich 

1. Hochschulviertel 

2. Hochschulsportanlage 

3. Projektierte Erweiterung der ETH auf dem Hônggerberg 
Disposition des établissements de l'Université et de l'EPF à Zurich 
University institutions in Zurich 


8 

Studentenarbeit (Professor: W. M. Moser) für eine Studentensiedlung 
auf dem Hünggerberg (Paul Anthamatten). Differenzierte Lôsung 
Projet d'un étudiant (professeur: W. M. Moser) pour une cité univer- 
sitaire au Hônggerberg (Paul Anthamatten), Solution «dispersée» 
Student's project (in Professor W. M. Moser's class) for a students’ 
colony on the Hônggerberg. Differentiated solution, (Paul Anthamatten) 
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Studentenarbeit (Professor: P. Waltenspühl) für eine Studentensied- 
lung auf dem Hônggerberg (W. E. Christen). Konzentrierte Lôsung 
Projet d'un étudiant (professeur: P. Waltenspühl) pour une cité univer- 
sitaire au Hônggerberg (W. E. Christen). Solution «concentrée» 
Student's project (in Professor P. Waltenspühl's class) for a students’ 
colony on the Hônggerberg. Concentrated solution (W.E. Christen) 


In Berlin hingegen kônnen eigentliche Parallelen zu Zürich 
gezogen werden, mit dem Unterschiede, dafi Berlin bereits 
vier Studentensiedlungen besitzt, von denen die grôfite im 
Augenblick 630 Betten zählt. Im Gegensatz zu Skandinavien 
aber handelt es sich hier, ganz abgesehen von der besonderen 
politischen Situation Berlins, um Bauten der ôffentlichen 
Hand, die auch eventuelle Betriebsdefizite zu decken hat. Le- 
diglich 10% der Gesamtherstellungskosten müssen vom Heim- 
trâger als Eigenleistung beigetragen werden. Nicht sehr ent- 
wickelt hat sich deshalb in Berlin der Gedanke des Hotelbetrie- 
bes, da auch ein Grofiteil der Siedlungsbewohner durch poli- 
tische Umstände zu einem ganzjährigen Aufenthalt im Heim 
gezwungen sind. 

Für die Planung in Zürich erwiesen sich die Berliner Erfahrun- 
gen besonders wertvoll. Neben den finanziellen Vergleichen 
von Aufwendung, Betrieb usw. werden recht viele Einzelheiten, 
von der Benutzung und Gestaltung der Gemeinschaftsräume 
bis zur Art der sanitären Installationen, im guten oder verbes- 
serten Sinne verwertet werden kônnen. 


Die Lüsungsmôglichkeiten für die Zürcher Hochschulen 

Ist auch das Studium bestehender ausländischer Lôsungen 
recht lehrreich, so kann doch nur eine Synthese der positiven 
Einzelheiten verschiedener Lôsungsarten von Nutzen sein, 
wobei die schweizerischen Verhältnisse besonders gewürdigt 
werden müssen. 

Das konkrete Problem der Zimmerbeschaffung ergab deshalb 
eine recht eindeutige Forderung für Zürich, indem a priori auch 
hier eine Studentensiedlung als zweckmäRigster Weg erachtet 
wurde. Mit einem gewissen Stolz darf nebenbei erwähnt wer- 
den, dafi im Rahmen der nun beginnenden Vorprojekte nicht 
nur fleiRig, sondern auch fachlich erfolgreich gearbeitet wurde. 
So ging anläRlich eines Architekturkongresses über das Thema 
«Wie wohnen Studenten?» in Hannover die Abteilung für Ar- 
chitektur an der ETH mit hôchsten Auszeichnungen aus dem 
Wetthbewerb hervor. 

Da die Errichtung einer Studentensiedlung noch einige Zeit 
auf sich warten lassen wird, mufiten neben der langfristigen 
Planung Sofortmalinahmen ins Auge gefaBt werden. Neben 
verschiedenen Aktionen zur Zimmerbeschaffung stand die 
Idee eines provisorischen Studentenheimes im Vordergrund, 
das nebenbei ein recht gutes Forschungsobjekt für die Sied- 
lung selbst abgegeben hätte. Nachdem aber der Aufwand für 
ein derartiges Experiment viel zu hoch gewesen wäre, konzen- 
trierte man sich auf die Methode, die von ausländischen Stu- 
denten praktiziert worden ist, indem sie sich quasi zu einer 
Familie zusammenschlossen und ganze Abbruchhäuser mie- 
teten. Unter Verbesserung der oft ungenügenden sanitären 
Verhältnisse und unter Vermeidung einer plôtzlichen Kündi- 
gung wegen Abbruches sucht heute die WOKO Häuser, die 
von ihr selbst verwaltet werden kônnen und die damit manchem 
Studenten wieder zu einer Bude verhelfen. GroBzügigerweise 
hat die Stadt Zürich durch die Vermietung eines solchen «Ab- 
bruchhauses » einen verdankenswerten Schritt unternommen. 
Während solche Althäuser als Zwischenlôsung dankbar an- 
genommen werden, läuft die Planung für eine Studentensied- 
lung weiter, wobei es recht viele Einzelheiten zu beachten gilt. 
Glücklicherweise ist bereits eine Hauptsorge hinfällig gewor- 
den, indem die ETH im Gebiet der neu zu errichtenden AuRen- 
station auf dem Hôünggerberg Land für den Bau der Studenten- 
siedlung bestimmt hat. Für die Planung stellen sich noch eine 
Unmenge von recht realistischen Fragen, wie diejenige der 
Finanzierung sowie der architektonischen und soziologischen 
Gestaltung. So stellt heute die Studentensiedlung weit grôBere 
Aufgaben, als nur Schlaf- und Essensstätte zu sein. Das Bild 
des zukünftigen Bewohners hat sich in den letzten Jahren recht 
eindeutig geändert. Die Figur des «Vatersôhnchens» und Cou- 
leurstudenten hat dem Werkstudenten Platz gemacht, indem 
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Huber; 8, 10, 12 Peter 
Grünert, Zürich. Die 
Bilder 14-17 sind der 
Zeitschrift «Architek- 
urwetthbewerbe», Nr. 
5 (Stuttgart), entnom- 
men 


10, 11 

Studentenarbeit (Professor: P. Waltenspühl) für eine Studentensied- 
lung auf dem Hônggerberg (I. P. Darbellay) 

Projet d'un étudiant (professeur: P. Waltenspühl) pour une cité univer- 
sitaire au Hônggerberg (I. P. Darbellay) 

Student's project (in Professor P. Waltenspühl's class) for a students 
colony on the Hônggerberg (I. P. Darbellay) 


12, 13 

Studentenarbeit (Professor: W. M. Moser) für eine Studentensiedlung 
auf dem Hônggerberg (F. Krayenbühl) 

Projet d'un étudiant (professeur: W. M. Moser) pour une cité univer- 
sitaire au Hônggerberg (F. Krayenbühl) 

Student's project (in Professor W. M. Moser's class) for a students” 
colony on the Hônggerberg (F. Krayenbühl) 
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Studenten-Wohnprobleme in der Schweiz 
und im Ausland 


heute über 60% aller Studierenden ihr Studien- und Monats- 
geld teilweise oder vollständig selbst verdienen. 

Gerade bei der Gestaltung der Siedlung muf beherzigt werden, 
daB der Mensch zwar das Haus macht, das Haus aber den 
Menschen formt. Aus diesem Grunde kann eine Studenten- 
siedlung, soll sie noch einen eigenständigen Charakter be- 
wahren, auch nicht mehr als hôchstens 1200 Studenten beher- 
bergen, Ehepaare eingeschlossen. Um eine solch gro8e Zahl 
von Studenten nicht zur Masse werden zu lassen, kann auch 
in unserem Falle nicht auf eine gewisse Erziehung zur Gemein- 
schaft verzichtet werden, und dies, obwohl auf der anderen 
Seite im kleinsten Rahmen bestimmt nichts wichtiger ist, als 
das Individuum zu schützen. Während dem Einzelnen sein 
Zimmer zum Refugium werden soll, wird zum Beispiel eine 
Gemeinschaftsküche für je 8 Studenten bereits einen ersten 
AnlaB zum Kontakt mit Nachbarn geben. Durch Gemein- 
schaftsräume für grôB8ere Gruppen von 48 beziehungsweise 
192 Studenten kann auch ein weiterer Kreis zusammengeführt 
werden, ganz abgesehen von der Môglichkeit, unter anderem 
Mannschaftssport zu betreiben oder in Klubräumen gemein- 
samen Liebhabereien zu frônen. Natürlich wird eine solche 
Gruppenentwicklung auch mit einem gewissen organisatori- 
schen Aufbau verbunden sein, wobei eine abgeänderte Ver- 
wirklichung des Tutorensystems zu prüfen ist. Als wichtig 
betrachten es die Studenten, die Selbstverwaltung soweit wie 
môglich durchzuführen, und dies nicht zuletzt aus einem er- 
freulichen Selbstverantwortungsgefühl heraus. Dadurch, daf 
die Siedlung nicht nur für Studierende der ETH bestimmit ist, 
wird eine Mischung von ETH- und Universitätsstudenten anzu- 
streben sein, um die immer mehr um sich greifende Kontakt-. 
armut unter Kommilitonen zu bekämpfen. 

Die Reihe der Probleme lieffe sich noch beliebig fortsetzen, 
wobei unter anderem auch die Eignung des Hochhauses als 
Studentenheim untersucht werden müfite. Das Hochhaus 
scheint nun gerade eine Bauform zu sein, die stark zur Schaf- 
fung einer reinen Essens- und Schlafensstätte verleitet. Aus 
diesem Grund wird es von studentischer Seite mehrheitlich 
abgelehnt, wobei Erfahrungen der skandinavischen Länder 
diese Auffassung bestätigen. Auch bedarf es langer Studien, 
wie nun das Zimmer des einzelnen Studenten auszusehen hat, 
ob 16 oder 18 m° Wohnfläche vorzuziehen seien usw. Da sich 
aber gerade gegenwärtig diese Planung durch eine vorbereiten- 
de Kommission des Schweizerischen Schulrates zu konkreti- 
sieren beginnt, sei hier den Ergebnissen nicht vorgegriffen. Es 
kann allerdings heute schon gesagt werden, dafi man sich über 
die Form und Notwendigkeit des Gruppen- und Gemeinschafts- 
aufbaus ebenso einig ist wie zum Beispiel über das Problem 
der Studentenehepaare, indem die Siedlung rund 10% der 
Wohnanlagen für Verheiratete einrichten will. Auch das Ein- 
beziehen von Mensa, Klubräumen, Bastelräumen usw. ist un- 
bestritten. Es wird nun vor allem daran liegen, die finanziellen 
Konsequenzen eines solchen Programms festzustellen, da 
auch in Zürich neben Beiträgen von Bund, Kantonen und Städ- 
ten die private Seite und die Studenten selbst an der Finanzie- 
rung teilnehmen sollten. Gerade in diesem Zusammenhang 
steht auch die Verwendung der Siedlungsbauten als Hotel 
stark im Vordergrund. Beim gegenwärtigen Mangel an Hotel- 
betten in Zürich dürfte einem solchen Vorhaben ein Erfolg 
gewif sein. 

Auch weitere Probleme bedürfen noch der Abklärung, so zum 
Beispiel, wie ein Teil der Zimmer für Studenten aus Entwick- 
lungsländern reserviert werden kann, ferner wie der wichtige 
Kontakt zwischen den Bewohnern der Studentensiedlung und 
der Stadtbevôlkerung gefôrdert werden kann. Zum generellen 
Problem einer Studentensiedlung in Zürich wollen diese Aus- 
führungen einen ersten Überblick geben, und es bleibt nun zu 
hoffen, da8 eine Realisierung nicht mehr allzu lange auf sich 
warten lasse, 
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Entwurf eines englischen Studenten für ein Studentenhaus in Notting- 
ham (D. J. Boindle). Perspektive 

Projet d’un étudiant anglais pour une maison d'étudiants à Nottingham. 
Vue en perspective 

English student's project for a students’ homein Nottingham. Perspec- 
tive view 
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GrundrifB eines Wohngeschosses mit 9 Studentenzimmern 
Plan d'un étage d'habitation à 9 chambres 

Plan of an accommodation floor with 9 students’ rooms 
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Grundri8 eines Mittelgeschosses mit Gemeinschaftsräumen 
Plan d’un étage médian avec salles de réunion 

Plan of an intermediate floor with living rooms 


17 

DetailgrundriB der Studentenzimmer 
Plan détaillé d'une chambre d'étudiant 
Detailed plan of student's room 


v Projekt für Studentenhäuser 
der Yale-Universität, New Haven, 
USA 


Architekt: Eero Saarinen, Birmingham, Mich. 


Unter den letzten Werken Saarinens nimmt das zur Ausfüh- 
rung bestimmte Projekt für die «Samuel F. B. Morse and Rzra 
Stiles Colleges» in Yale eine Sonderstellung ein. Während sich 
die neueren Arbeiten.von Saarinen durch Raffiniertheit aus- 
zeichnen, wurde in Yale versucht, ein grundsätzliches Kon- 
zept neu zu entwickeln. Saarinen weist auf die Erkenntnis hin, 
da die übliche Sprache der modernen Architektur für diese 
Aufgabe unzureichend sei, und er betrachtet das Projekt als 
einen Beitrag zur Erweiterung der heutigen Architektursprache. 
Im Projekt für die Dormitories wurde von einem Inhalt ausge- 
gangen oder von einer Vorstellung der Atmosphäre, in welcher 
die Studenten gute Leistungen unter angenehmen Bedingun- 
gen erreichen sollten. 
Im Gegensatz zu kontinentaleuropäischen Universitäten be- 
sitzen die meisten angelsächsischen Schulen Wohngelegen- 
heiten, die mit den eigentlichen Lehrgebäuden eine Einheit 
bilden. Auf den unteren Schulstufen herrscht in den Dormi- 
tories eine straffe Disziplin, und die soziale Erziehung der 
Schüler geht Hand in Hand mit der Schulerziehung. Die erzie- 
herische Aufgabe der Eltern wird weitgehend von der Schule 
übernommen, da die Kinder nur noch in den Ferien zu Hause 
sind. 
Auf der Stufe der Universität vollzieht sich auch ein Wandel 
der Wohnquartiere. Die Nebenaufgabe des Familienersatzes 
fällt weg. Das Hauptgewicht liegt auf der intensiven Lerntätig- 
keit. Die Anlagen werden zu Wohnungen erwachsener Men- 
schen unter den besonderen Bedingungen des Studiums. Die 
meisten Lebensbedürfnisse kônnen innerhalb der Dormitories 
erfüllt werden, und es entsteht eine Mischatmosphäre von 
Kloster und Bruderschaftsstätte. 
Die besten Universitäten, wie Princeton oder Yale, stellen den 
Studenten richtige Wohnungen mit Schlaf- und Wohnzimmer 
sowie Kochgelegenheit zur Verfügung. Teilweise sind es 
Einzel-, teilweise Zweierapartments, welche die Lebens- und 
===, : R Studierzellen der Studenten bilden. Ebenso wichtig aber wie 
NUINONET © 2 f mur S 

Te En = iese Zellen sind die Gemeinschaftsanlagen, wie EB- und Zu- 

sammenkunftsräume und die Bibliotheken, wo der Kontakt der 

Studenten untereinander und mit den Professoren ermôglicht 
wird. Dieser Teil der Anlagen hat seine besondere Bedeutung, 
indem hier auf eine freie Weise die Verbindung der Studen- 
Te Re © E ? nr LATIROT- x ten aller Fakultäten gefôrdert wird. Einer Schule ohne Studen- 

Le DE US 4" : EN F La Are tenwohnquartiere fehlt diese Môglichkeit naturgemäB, und 
à à wenn der Student nicht einer Verbindung angehôrt, besteht 
zwar eine einseitige Beziehung zu seiner besonderen Fakultät, 
selten aber darüber hinaus zur ganzen Schule und damit zu 
anderen Wissengebieten. Es ist natürlich, da8 die Studenten- 
verbindung sich in Deutschland entwickelte und in der Schweiz 
viele Anhänger hat, weil in beiden Ländern der Campus nie zu 
englischem oder amerikanischem Umfang ausgebaut wurde. 
Umgekehrt spielen in den angelsächsischen Ländern die Bru- 
derschaften eine weniger ausschlieRliche Rolle. 
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Modellaufnahme der Studentenhäuser 
Maquette des maisons pour étudiants 

Model photograph of students' houses 
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Gesamtgrundrif, ca. 1 : 1000 
Plan général 

Assembly plan 


Damit Dormitories die vermittelnde Rolle der Studenten unter- 
einander erfüllen, müssen sie eine entsprechend stimulierende 
Atmosphäre ausstrômen. Introvertiertheit, Dichte und Indivi- 
dualität sind ein Merkmal guter Wohnquartiere. Kälte, geome- 
trische Rationalität und groBe Distanzen bewirken das Absin- 
ken der Wohn- und Gemeinschaftsquartiere zu Schlafgelegen- 
heiten, die geflohen werden, sobald es die Umstände erlau- 
ben. Es ist kein Zufall, daf die besten angelsächsischen Cambpi 
in neugotischem Stil gebaut wurden, der durch seine Viel- 
gliedrigkeit und Kleinmafistäblichkeit gleichermafien romanti- 
schen und individualistischen Bedürfnissen entspricht, wobei 
die Gebäude mit dem englischen Garten zu einer ungezwun- 
genen Einheit gestaltet werden. 

Saarinen sah sich vor die Aufgabe gestellt, mit den neuen An- 
lagen in Yale den bestehenden, ausgezeichneten Campus im 
neugotischen Stil zu erweitern. Wir geben seine Ausführungen 
zu diesem Bauvorhaben auszugsweise wieder: 


«...Die Beziehung der neuen Gebäude zu ihren Nachbarn und 
zum Bauplatz war ein Teil der besonderen Aufgabe; 

ein anderer Teil waren der Geist und die Bedeutung der Wohn- 
anlagen, Je mehr wir die Aufgabe studierten, um so mehr waren 
wir überzeugt, daB das Schwergewicht des Interesses auf dem ein- 
zelnen Studenten, nicht auf der anonymen Kôrperschaft ruhen 
mûüsse, 

Gespräche mit Studenten bestärkten uns in unserer Ansicht, daf 
die Studentenräume so individuell als môglich sein sollten, eher 
so zufällig wie in einer alten Wirtschaft als standardisiert wie in 
einem modernen Hotel. Statt ein System zu finden, in welches 
jedermann sich einzufügen hätte, wollten wir mit der Idee der 
Verschiedenartigkeit (diversity) beginnen — es sollten môglichst 
viele verschiedene Zimmer gestaltet werden: solche in Türmen 
und in niedrigen Bauten, solche von verschiedenen Formen und 


GrôBen und Arten und mit verschiedenen Fenstern und Môblie- 
rungen. Der EntschluB der Universität, daB die Mehrzahl der 
Räume Einzelzimmer sein sollten, bestätigte die Idee der Wichtig- 
keit des Individuums. 

Die Architektur sollte zeigen, daB die Wohngelegenheiten eine 
kleine Welt für sich darstellen, mit dem individuellen Gepräge des 
scholastischen Lebens. Unserer Zeit entsprechend und doch zeit- 
los in jedem Teil sollte die Architektur die besondere Eigenart 
dieser Wohnungen ausdrücken. Darüber hinaus waren wir be- 
mübht, daB die Neuanlagen sich nicht wie arme Vettern neben den 
bestehenden angrenzenden Gebäuden ausnehmen sollten. Diese 
wurden seinerzeit mit dem früher môglichen Luxus zu einem 
Drittel der heutigen Baukosten gebaut, aber mit dem gleichen 
Kostenaufwand pro Student wie heute. 

Das Doppelproblem des Bauplatzes und der inneren Bedeutung 
der Gebäude brachte uns zur Einsicht, daB diese besondere Auf- 
gabe nicht innerhalb des geläufigen Vokabulars der modernen 
Architektur gelôst werden kann. Die Elemente und Materialien, 
welche üblicherweise mit der modernen Architektur in Verbin- 
dung gebracht werden, schienen dem Ziel, das wir uns gesetzt 
hatten, diametral gegenüberzustehen. Wiederholung, Regel- 
mäBigkeit, Uniformität, Standardisierung stehen in direktem Ge- 
gensatz zur Verschiedenartigkeit und Individualität, welche wir 
anstreben. Flachheïit, Leichtigkeit, glänzendes Aluminium und 
Glas, Glätte anstatt rauher Oberfläche — all diese Eigenschaften 
riefen weder den Geist, den wir wollten, noch waren sie mit den 
angrenzenden Gebäuden konkurrenzfähig. Eine Architektur von 
rechten Winkeln und Kanten schien für diesen Platz unange- 
bracht, wo praktisch keine zwei Winkel die gleichen sind. 

Wir waren uns bewuBt, daB wir unbekannte Gewässer zu erkun- 
den hatten, Es war ein neues Vokabular zu schaffen, um zu einer 
Lôsung zu gelangen. 

Was haben wir getan ? 
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Modellaufnahme der Gesamtanlage 
Maquette générale du centre 
Assembly model photograph 


4 

Blick in die interne Strake 
Vue de la rue intérieure 
View of internal street 


Projekt für Studentenhäuser der Yale-Universität, 
New Haven, USA 


Wir entwickelten polygonale Gebäude -— ihre Formen ergaben sich 
aus der Forderung nach verschiedenartigen Studentenräumen 
und aus den besonderen Anforderungen des Bauplatzes sowie 
aus dem Wunsche, eine Vielfalt von räumlichen Erlebnissen in 
den Hôfen zwischen den Gebäuden zu erzielen., Wir krümmten 
die Wände groBmaBstäblich vor- und rückwärts, Wir betrachteten 
diese Wohnbauten als Zitadellen aus erdigem, monolithischem 
Mauerwerk — als Gebäude, bei denen das Mauerwerk dominierend 
sein würde und wo Innenräume aus Stein, Eiche und Verputz 
einen kraftvollen und einfachen Geist ausstrômen. 

Einer der Gründe, die das natürliche Mauerwerk aus dem Voka- 
bular der modernen Architektur gestrichen haben, besteht in der 
Notwendigkeit handwerklicher Methoden. Wir haben deshalb 
eine neue Methode für den Bau der Steinwände gesucht, so daB 
zum erstenmal eine Steinwand ebenso zeitgemäB sein wird wie 
ein Curtain Wall aus vorfabrizierten Elementen. Schalungen wer- 
den errichtet wie für gegossene Betonwände; zuerst werden ge- 
brochene Steine von 8 bis 20 cm Grôfe in die Formen geworfen. 
Dann wird hochwertiger Beton mit Schläuchen in die Formen 
gepumpt, so daB die Zwischenräume sich füllen. Nach dem Ab- 
binden des Betons und nach dem Entfernen der Schalung wird 
die Wand mit Wasser unter hohem Druck abgespritzt, so daf der 
Stein wieder zum Vorschein kommt. Charakter und Textur der 
warmen, gräulich-monolithischen Wände werden den Mauern 
altpennsylvanischer Häuser ähnlich sein, wo der abgefallene Ver- 
putz das Steinwerk freigelegt hat. 

Ich betrachte diese Architektur, die unter besonderen Bedingun- 
gen einer inneren Wahrheit entstand, als unserer Zeit entspre- 
chend. Ich glaube, da mannigfaltige Potenzen und Entwick- 
lungsmôglichkeiten dieser Polygonarchitektur innewohnen ...» 


Zum Bauprogramm führt Saarinen aus: 


«... Die Front einiger kommerzieller Gebäude, die dem Broadway 
entlang zu plazieren und gleichzeitig in die Neuanlagen zu inte- 
grieren waren, bildet die Rückseite des Stiles-College-Hofes. 

Die zwei Dormitories sind durch einen engen Weg mit Stufen 
getrennt, nicht unähnlich der Strafe einer italienischen Hügel- 
stadt, Er dient dem Verkehr der Studenten zum und vom Payne- 
Whitney-Gymnasium. Die gemeinsame Küche der zwei Dormi- 
tories ist aus wirtschaftlichen Gründen zwischen den Bauten 
unter dem erwähnten Weg gelegen. 

Eines der schônsten Elemente der bestehenden Wohnanlagen in 
Yale sind die Hôfe. Die AuBenräume der neuen Anlagen, mit ver- 
schiedenen Niveaus und Terrassen, umgeben von ihrer polygo- 
nalen Gebäuden, werden in moderner Sprache die erwünschte 
Wechselwirkung von Innen und AuBen formulieren. 

Da alle anderen Wohnanlagen in Yale einen Turm besitzen, um 
sich in der Silhouette der Stadt zu identifizieren, schien es richtig, 
daB die zwei neuen Dormitories sich durch zwei Hochhäuser 
ebenfalls in solcher Weise manifestieren sollten. 

Beide Wohnquartiere werden je 250 Studenten beherbergen. 72% 
der Zimmer werden Einzelräume sein. Jeder Student wird etwa 
16 m? zur Verfügung haben. Ein groBer Schrankraum in jedem 
Zimmer mift etwa 1,20 x 1,50. Die Zimmer besitzen ein Fenster 
mit einer Breite von 90 cm. Der Durchschnittstisch ist ungefähr 
1,80 m lang, fest eingebaut, und mit einem festen Licht darüber 
versehen. 

Eine Untersuchung der Gemeinschaftsräume in bestehenden 
Dormitories ergab, daB diese meist vorwiegend als Eingangs- 
hallen zu den EfBräumen und zum Ablegen der Kleider und Bücher 
benützt werden und daher ihre Aufgabe als ,, Social Halls" nicht 
erfüllen. Statt solcher Hallen werden die Stiles und Morse 
Colleges kellerähnliche Räume mit runden Eichentischen auf- 
weisen, wo leichte Getränke und kleine Speisen verabreicht wer- 
den. Man hofft, daB in diesen Räumen der nahe Kontakt zwischen 
Studenten und Lehrkräften stimuliert werden und daB Unterhal- 
tung, Gespräch, Diskussion und Debatte bis zu vorgerückter 
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Stunde sich entwickeln môgen. Ebenso hofft man, daB das Fern- 
sehen aus diesen Räumen ferngehalten bleibe, auf daB sie zu 
Zentren der Konversation und nicht der Konfektionsunterhaltung 
werden. 

Der gebrochene Stein wird in den EBräumen auch im Innern an 
den Wänden sichtbar belassen und zum Zusammenwirken mit 
dem dunkeln Holz gebracht. Ein Teil der EBzimmer wird erhôht 
sein, einer Bühne gleich, damit seine Verwendung für dramati- 
sche Produktionen môglich ist, Den Bibliotheken werden zentrale 
Lagen eingeräumt, und sie folgen in ihrem Grundrif der gebroche- 
nen Form der intimeren Studierzimmer. 

Die Resident Fellow Apartments (Wohnungen der Lehrkräfte) 
sind unter die Studentenzimmer verteilt. Ihre Grundrisse ent- 
standen aus dem selben Wunsch nach Verschiedenheit und Indi- 
vidualität wie die Studentenzimmer. So haben zum Beispiel am 
Morse College zwei der Professorenwohnungen offene Feuer- 
stellen, und andere, in den Türmen untergebracht, besitzen dop- 
pelgeschossige Wohnräume ...» 


Die neuen Yale Dormitories drücken durch ihre Vielseitigkeit 
und Dichte eine für Amerika neue Haltung des Wohnens aus. 
Noch genieft in diesem Land das Einfamilienhaus und das 
Village Green erste Wertschätzung, und die städtische Dichte 
wird als eine Wohnbedingung zweiter Klasse betrachtet. 
Städtebaulich hat dies seine bedenklichen Auswirkungen, und 
manches wird sich wahrscheinlich in den kommenden Jahr- 
zehnten ändern müssen. Erste Anzeichen einer Rückwande- 
rung der Bevôlkerung in die Stadtkerne machen sich bemerk- 
bar, und Hand in Hand damit die entsprechenden architekto- 
nischen Entwicklungen. Saarinens Projekt dürfte in diesem 
Zusammenhang von allgemeinerem Interesse sein; man mag 
sich immerhin fragen, ob die dem GrundriB innewohnende 
Potenz volumenmäñig voll entwickelt wurde, ob dem gewählten 
Mauermaterial eine weitere Bedeutung zukommt und ob nicht 
eine Grundordnung gefunden werden kônnte, welche, trotz 
Verwendung von Standardelementen, zu kubisch stärkerer 
Wirkung führt. 

Die allgemeinen Überlegungen Saarinens zum Problem der 
Studentenwohnung bilden jedoch in jedem Fall einen Beitrag 
zur Lôsung ähnlicher Aufgaben an andern, auch an schweizeri- 
schen Hochschulen. Ueli Roth 


Typisches Studentenzimmer 
Chambre type pour un étudiant 
Typical student’s room 
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Grundrif eines Wohngeschosses, ca. 1 : 500 
Plan d'un étage d'habitation 

Groundplan of an accommodation floor 
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Mensa 
Foyer 
Canteen 


Photos: Joe Clark Detroit 
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Altgebäude 
} Versammlungsgebäude 
y Wohnpavillon 
| Concierge 


Agrandissement de l’Institut 
Universitaire des Hautes Etudes 
Internationales, Genève 


1959/60. Architectes: André Gaillard FAS/SIA et Francis 
Gaillard, Genève 
Ingénieur civil: Roger Perreten, SIA 


Programme: 

L'Institut Universitaire des Hautes Etudes Internationales est 
installé dans un bâtiment ancien, mais récemment rénové, 
situé dans le Parc Barton, à proximité du Bureau interna- 
tional du Travail. Le parc est situé sur la rive droite, au bord du 
lac et face à l'est. Le bâtiment existant comporte des salles de 
cours, une bibliothèque, le secrétariat et la direction de l'Ins- 
titut. 

Pour le nouveau programme, on demandait: 

1 salle de conférences de 120 places environ; 

1 salle de séminaire, pouvant servir d'extension de la grande 
salle (50 places supplémentaires); 

1 club-cafétéria; 

15 chambres pour étudiants-boursiers, avec un cabinet de 
toilette chacune; 

1 conciergerie. 

Le terrain avait été légué à l'Etat de Genève, sous certaines 
conditions, notamment le maintien de tous les arbres et d'une 
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Pavillons avec chambres d'étudiants 
Pavillons mit Studentenzimmern 
Pavilions with students’ rooms 
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Situation 
Situationsplan 1: 3000 
Site Plan 
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Bâtiment de réunion et de club 
Versammlungsgebäude 

Club and gathering house 
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La cour du bâtiment de réunion 
Blick in den Hof des Versammlungsgebäudes 
Courtyard of club house 
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L'ancien bâtiment et les nouveaux pavillons 

Blick von den Wohnpavillons auf das alte Gebäude 
The old building as seen from the new pavilions 
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partie du bâtiment existant. D'autre part, la topographie devait 
être respectée dans ses grandes lignes. 


Parti: 

Celui-ci est caractérisé par le groupement de petits volumes 
intégrés au site et placés en dehors de la circulation générale 
des piétons dans le parc public, de manière à donner aux étu- 
diants la possibilité de jouir du parc sans être importunés. 
Ainsi, le bâtiment de réunion est desservi par une passerelle 
qui suggère un circuit réservé; de même, le petit jardin situé 
en contre-bas et l'espace réservé entre les pavillons de loge- 
ment permettent l'isolement et sont tenus à distance des circu- 
lations principales. 

Le bâtiment de réunion et de club est placé de manière à offrir 
depuis le foyer et la salle de séminaire une belle échappée sur 
le lac. Son implantation, dans une légère dépression naturelle 
du terrain, permet, par la passerelle, un accès de plain-pied 
aux locaux de travail; elle donne, en outre, à ce bâtiment rela- 
tivement important une échelle modeste et en harmonie avec 
son contexte. 

Les pavillons de logement sont traités suivant un plan unique 
comportant cinq chambres à un lit. Cette solution a été adoptée 
en envisageant la possibilité de multiplier les cellules en fonc- 
tion de besoins futurs éventuels. Ils sont surélevés pour 
échapper aux regards du public, s'adapter au relief du terrain 
sans modification des superstructures et offrir, dans la diffé- 
rence de niveaux, une entrée formant abri pour scooters. 

Les structures sont en bois collé et posées sur des fondements 
de béton armé traité brut de décoffrage. Les pans de bois sont 
lambrissés sur leur face extérieure et leur face intérieure. Les 
cloisons intérieures sont en aggloméré de bois. 

Le chauffage, diffusé par convecteurs, est assuré à partir 
d'une chaufferie centrale aménagée dans l'ancien bâtiment. 
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Détail du bâtiment de réunion 
Detail des Versammlungsgebäudes 
Club-house detail 


âtiment de réunion, 
ez-de-chaussée L- 


Caféteria =" 1 
Cuisine nl 2 12 
Cour IR DAS La cafétéria du bâtiment de réunion 
AIT QT Cafeteria im Versammlungsgebäude 


Cafeteria in the club house 


âtiment du réunion, étage 


Salle DE Si [ 
Chambres de conférences | | 
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_ Passage 
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Dépôt 
Hall 
Chambre d'etudiant 


6,7 

Rez-de-chaussée et étage du bâtiment de réunion 1:500 
ErdgeschoB und Obergeschofi des Versammlungsgebäudes 
Groundfloor and upper floor of club house 


8 

Perspective isométrique du bâtiment de réunion 
Isométrie des Versammlungsgebäudes 
Isometry of club-house 


9, 10 

Rez-de-chaussée et coupe d'un pavillon 1:200 
ErdgeschoB und Querschnitt eines Wohnpavillons 
Groundfloor and cross-section of a pavilion 


310 Studentendorf der 
Freien Universität Berlin, 
Berlin-Schlachtensee 


1959/1960. Architekten: Hermann Fehling, Daniel Gogel, 
Peter Pfankuch, Berlin-Grunewald 


Der Rektor der Freien Universität Berlin stellte in einem grund- 
sätzlichen Exposé über «Die Errichtung eines Studentenwohn- 
heimes» vom 2. März 1956 unter anderem die Voraussetzungen 
fest, die Ausgang für die Bauplanung des Studentenwohnhei- 
mes und gleichzeitig Bedingungen sind, die mit der Schenkung 
der Mittel durch die Regierung der Vereinigten Staaten von 
Amerika verbunden werden. 
In dem Exposé heifit es, da «das Wohnheim einen Bereich 
echten studentischen Gemeinschaftslebens und politischer 
Erziehung schaffen soll» und deshalb «Aufgaben haben mul, 
die über die der blofen Unterbringung hinausgehen». Um dies 
zu erreichen wird eine Gliederung aus kleinen Einheiten gefor- 
dert, da «700 Studenten eine Masse bilden, die gegliedert wer- 
den mu». Die Anlage mu aber gleichzeitig baulich den Zu- 
= sammenhang des Ganzen zeigen. 
“ AAANANAL : Für eine noch überschaubare und einen Zusammenhang bil- 
dende Gruppe von 30 Studenten wurden Einzelhäuser entwik- 
kelt. Innerhalb dieser Gruppenhäuser ist eine weitere Unter- 
teilung in kleinere Wohngemeinschaften von 6 bis 8 Studenten 
vorgenommen. Diese kleineren Gruppen haben jeweils ihre 
Teeküche, ihren EBplatz, ihre Waschräume und WCs für sich. 
In jedem Haus liegt die Zone dieser gemeinsam genutzten 
Räume sowie die grôBeren Gemeinschaftsräume an der ver- 
bindenden Treppenhalle in der Mitte (schwarzer AufBenputz). 
Die Budenreihe für die kleinere Wohngemeinschaft liegt je- 
weils abgeschlossen wie an einem Klostergang im ruhigen 
Teil nach auBen (weiBer AuBenputz). Die Bude ist 10 m° gro 
und bestimmt durch den eingebauten Schrank, das festmon- 
tierte Schreibpult und Bücherregal. Aus den Buden in Ober- 
geschossen geht der Blick auf die bewachsenen Dächer 
der darunter befindlichen Buden. Die beabsichtigte «Dächer- 
stimmung» trägt zur Atmosphäre in der Bude bei, die zwischen 
Atelier und Schlafwagenabteil liegt. 
Für die Gruppenhäuser sind vier Typen entwickelt worden, die 
aus den gleichen Elementen (inhaltlich wie technisch) zusam- 
mengesetzt sind. Durch Variation im Zusammensetzen dieser 
Elemente sowie durch die abgetreppten Gebäudequerschnitte 
bilden sich räumliche Verzahnungen, die die einzelnen Bau- 
gruppen in bewufite Beziehung zueinander setzen. Die einzel- 
nen Häuser umschlieBen intime Hôfe oder begrenzen offene 
Räume, deren wohnlicher und stiller Charakter durch Terras- 
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sierungen und gärtnerische Anlagen intensiviert werden soll. 
Sie bilden den Gegensatz zu dem lebendigen Betrieb des ôffent- 
lichen Platzes, dem wichtigen gesellschaftlichen und räum- 
lichen Mittelpunkt der Anlage mit den Schwerpunkten der Bau- 
ten des Bürgermeisteramtes, des Gemeinschaftshauses, der 
Bibliothek und der Ladenzeile. Von diesem ôffentlichen Platz 
steigen, dem Gelände folgend, die Gebäude ringsum stufen- 
fôrmig an. 


1 

Blick auf die Wohngebäude von Süden 

Les bâtiments d'habitation vus du sud 

The accommodation buildings from the south 


2 

Situationsplan 1 : 2500 
Situation 

Site plan 


3 

Zentralgebäude 
Bâtiment central 
Central building 


4 

Wohngebäude 

Bâtiment d'habitation 
Accommodation building 


5 

Wohngeschof 1 : 600 eines Wohngebäudes 

Etage d'habitation 1 : 600 d’un bâtiment d'habitation 
Floor with rooms in an accommodation building 


6 

Wohngebäude 

Bâtiment de logement 
Accommodation building 


7 

Aufenthaltsraum mit Kochgelegenheit 
Salle de séjour avec cuisinette 
Living-room with kitchenette 


Photos: Studentendorf Berlin-Schlachtensee 
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Blick auf die Südfassade des Schlafsaaltraktes 
Vue de la face sud de l'aile des dortoirs 

South elevation of dormitory wing 


Das Istituto Marchiondi Spagliardi 
in Milano Baggio | 


Architekt: Vittoriano Vigand, Mailand 


Das Institut Marchiondi, vor ungefähr hundert Jahren als Er- 
ziehungsanstalt für Knaben im Alter von 8 bis 18 Jahren errich- 
tet, befand sich bis vor kurzem im Stadtzentrum von Mailand 
und wies demnach alle einstmals für solche Institutionen cha- 
rakteristischen architektonischen Merkmale auf, die weit eher 
an die eines Zuchthauses als an jene des Heimes für schwer- 
erziehbare oder gefährdete Kinder erinnerten. Die gesamte 
Anstalt ist nun in die Landschaft - nach Baggio - verlegt wor- 
den, um eine den neuesten psychopädagogischen Erkennt- 
nissen entsprechende Umwelt für die Zôglinge zu schaffen. 
Auf einer Fläche von rund 22000 m°? - wovon ein Drittel von den 
Anstaltsbauten und zwei Drittel von den Grünflächen bean- 
sprucht — entstand ein «offenes», neuzeitliches Erziehungs- 
zentrum, das etwa 300 Zôglinge und deren Erzieher sowie das 
entsprechende Anstaltspersonal (insgesamt über 400 Per- 
sonen) aufnimmt. Wohn-, Schulungs- und Verwaltungsein- 
heiten sind individuell gruppiert, jedoch durch organisch von 
den Komplexen ausgehende, gedeckte Verbindungsgänge zu 
einer einzigen Heim- und Erziehungseinheit zusammenge- 
faht. 

Anstelle des von hohen Mauern umgebenen Altbaues, mit 
seinen vergitterten Fenstern vor düsteren Schlafsälen zu fünf- 
zig Betten, ist ein fünfstôckiger Wohntrakt erstellt worden, der 
Gruppeneinheiten von je 12 Zôglingen eine familienähnliche 
und dennoch den Anforderungen eines rationellen Anstalt- 
betriebes genügende Unterkunft bietet. 

Jede Gruppeneinheit bewohnt ein auf zwei Bôden verteiltes 
Geschof; im unteren Teil befinden sich die Couchbetten, mit 
kleinen Sitztruhen, wo jedes Kind sein persônlichstes Eigen- 
tum unter Verschlu8 aufbewahren kann, während sich im 
überhôhten Teil die Kleiderschränke, die Toiletten, Duschen 
usw. befinden. Dadurch konnte die Sichtfreiheit des Schlaf- 
raumes gewahrt und gleichzeitig dem Wartepersonal ein un- 
gehinderter Zugang zum oberen Boden ermôglicht werden. 
Für das Wartepersonal sind.übrigens überall eigene Treppen 
und Korridore eingerichtet worden. 

Spiel- und Sportflächen, Zier- und Nutzgartenanlagen usw. 
sollen plangemäB mit den bereits errichteten und noch projek- 
tierten Bauten zu einer mit der Landschaft verbundenen, durch 
keine eigentlichen Abgrenzungen behinderten «Bubenstadt» 
zusammengefafit werden. Aufenthalts- und Gemeinschafts- 
raume, eine Turn- und Theaterhalle usw., um einen zentral 
gelegenen Repräsentationsraum gedgliedert, ergänzen den 
Wohntrakt. Der mit einer modernen Küche verbundene Speise- 
saal ist gleichfalls in einzelne Gruppentische aufgeteilt, und 
die Mahlzeiten werden nach dem Selbsthbedienungssystem 
abgegeben. 

Direkt mit dem Wohntrakt ist das Verwaltungsgebäude ver- 
bunden, wo sich ein Hauptempfangsraum sowie die Direk- 
tions- und Verwaltungsbüros befinden. 

Die Schulungseinheit umfafit je 10 Räume für die Primar- und 
Sekundarschule, Lehrwerkstätten (noch nicht ausgeführt) so- 
wie die entsprechenden Nebenräume. 

Eine weitere Baugruppe umfafit schliefilich den Besucherraum, 
die Arbeitsräume der Psychotherapeuten, das Erzieher- und 
Gästehaus und die heute noch nicht errichtete Kirche. 

Das Gewicht der architektonischen Gestaltung wurde bewufit 
auf die Horizontale verlegt, und den Vertikalelementen sind 
ausschlieRlich stützende und abschlieBende Funktionen zu- 
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gewiesen. Als Material wurden innen und aufien Sichtbeton 
und Sichtbacksteine verwendet. Die Erfahrungen der ersten 
Betriebszeit haben den Grundgedanken des Architekten bei 
der Wahl dieser Baumaterialien und -formen bestätigt: dal 
nämlich die elementare, ja geradezu primitive Gestaltung die 
Einfügung des traumabelasteten Kindes in die neue Umwelt 
erleichtert und hernach die Bildung und Festigung des Charak- 
ters fôrdert. Die reichliche Verwendung farbiger Elemente 
(Boden- und Tischbeläge, Decken usw.) ergibt die notwendige 
Kontrastwirkung zum uniformen Grau der Betonstruktur. 

Die Gesamtkubatur beträgt bis heute ungefähr 50000 m° (Ge- 
samtanlage nach Fertigstellung: rund 70000 m°), bei einem 
Kubikmeterpreis von ungefähr 10000 Lire (etwa 70 Franken). 


2 A+ A 


2 

Blick in den Hof von Südosten 
Le préau vu du sud-est 

The yard from the southeast 


3 

Gesamtanlage, ca. 1 : 1500 
Plan général 

Assembly plan 


mms 
ss. 


MARÈA IR 


UT 


+ 


ATChET 


Le 
Li 
l: 


FOITIT 


314 


4 

Ansicht von Süden 
Vue prise du sud 
View from the south 


5 

Querschnitt durch Schlafsaaltrakt 1 : 1000 
Coupe de l'aile des dortoirs 
Cross-section of dormitory wing 


6 

Halle im Schlafsaaltrakt 
Hall de l’aile des dortoirs 
Hallin dormitory wing 
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Das Istituto Marchiondi Spagliardi in Milano Baggio 


7 
Zugang 
Entrée 
Entrance 


8,9 

Galeriegeschoi und SchlafgeschoB eines Schlafsaales 1:500. Auf 
dem Galeriegescho® sind Kleiderkasten sowie die Waschgelegenheit 
und WC angeordnet 

Plancher et galerie d'un dortoir. Garde-robes, cabinets de toilette et 
water closets sont desservis par la galerie 

Gallery and floor levels of a dormitory. Cupboards and hygienic facilities 
are on the gallery 


10 

Spielhalle 
Hall de jeu 
Play-room 


11 

Zimmer in der Krankenabteilung 
Une chambre à l'infirmerie 
Room in the infirmary 


Kinderkrippe mit Schülerhort 
in Schlieren 


1957/60. Architekten: Hans Escher BSA/SIA und Robert 
Weilenmann BSA/SIA, Zürich 


Das Projekt zu diesem Gebäude ging aus einem Wettbewerb 
im Jahre 1957 hervor. Im Spätsommer 1958 bevwilligte die Ge- 
meindeversammlung den Kredit für den Neubau auf Grund 
eines etwas reduzierten Raumprogramms. 

Es hatte sich als zweckmäiig erwiesen, das Gebäude entlang 
der Nordgrenze des zur Verfügung gestellten Grundstückes 
zu stellen, so dafi im Süden Spiel- und Freiflächen zusammen- 
gefaRt werden konnten. Alle Kinderaufenthaltsräume konnten 
so nach Süden orientiert und mit dem Garten in Verbindung 
gebracht werden. Da das Terrain gegen Süden schwach an- 
steigend war, wurde unter Verwertung des Baugrubenaus- 
hubes zu einer eingeschossigen Hôhendifferenz gesteigert, 
was einerseits erlaubte, die Kinderaufenthaltsräume nach Sü- 


den ebenerdig zu legen, aber andererseits auch den Hort, die 
Wirtschaftsräume (Eingang, Küche, Waschküche) und der 
Sanitätsposten, einen Stock tiefer, von Norden ebenerdig z1 
erreichen. Damit ergab sich die Verteilung des Betriebes au 
die drei Stockwerke: 

EingangsgeschoR: Hort mit separatem Eingang, Wirtschafts 
räume der Krippe, wobei der Hort sowohl Krippenküche wie 
Bastelraum mithbenützt. 

Gartengeschof: eigentliche Krippenräume mit den dazugehü: 
renden Nebenräumen. 

Obergeschof: Angestelltenzimmer mit den dazugehôrender 
Nebenräumen. 

Der Jugendhort ermôglicht den schulpflichtigen Kinderr 
einen beaufsichtigten Freizeitaufenthalt mit Môglichkeit des 
Mittagessens, während die Kinderkrippe vorschulpflichtiger 
Kindern bis zum Säugling einen Tagesaufenthalt bietet. 

Das Gebäude der Krippe selbst ist in zwei Flügel gegliedert 
auf die die Kinder nach Altersstufen verteilt sind. Zwischer 
den beiden Flügeln liegt die Treppenhalle, die die vertikale 
Verkehrsverbindung herstellt. Im Obergeschof sind über der 
Ostflügel die Angestelltenzimmer untergebracht. 

Die Architektur ist einfach, heiter und robust. Bei der Gestal: 
tung der Innenräume wurde mit GrôBe und Materialien de 
Charakter von Wohnstuben angestrebt. Die Räume sind sc 
disponiert, dafi die Kinder allenfalls auch zu gemischtaltriger 
«Familien» gruppiert werden kônnen, wenn dieses System 
sich durchsetzt und finanziell tragbar wird. 

Total Baukosten ohne Land mit Mobiliar und Umgebunc 
Fr. 639700... 


1,2 

Blick von Süden und Südosten 
Vue du sud et sud-est 

View from south and southeast 
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3 
Aufenthaltsraum 
Salle de séjour 
Living-room 


4 

Blick von Nordwesten 
Vue du nord-ouest 
View from the northwest 


5-7 

Obergescho, Erdgeschof und Untergeschof® 1:500 
Etage, rez-de-chaussée et sous-sol 

Upper, ground and basement floors 


8 

Raum für Kleinkinder 
Salle pour les tout 
Infants' room 


Photos: Peter Grünert, Zürich 
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Eingang Jugendhort 
Spielplatz 

Eingang 
Wirtschaftshof 
Ausgänge zum Garten 
Liegeterrasse 
Spielplätze 
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1-3 Jugendhort 

4-9 Küchenanlage 

10-19 Nebenräume Krippe 

20-22 Vorraum Krippe 

23 Spielräume 

25 ERraum 

27-32 Säuglinge und 
Kleinstkinder 

33 Isolierraum 

34-35 Angestelltenzimmer 


1 

Gartenseite 
Face côté jardin 
Garden elevation 


2 

Blick auf eine Gruppe von «Einfamilienhäusern»; im Hintergrund 
Zentralraum 

Vue d’un groupe de maisons «pour une famille»; au fond, le hallcentral 
Group of ‘‘single-family houses”’ with central hall in the background 


3 

Aufenthaltsraum in einem «Einfamilienhaus» 

Salle de séjour d'une maisonnette «pour une famille» 
Living-room in a ‘‘single-family house’ 
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Obergeschof und Erdgeschof 1 : 600 
Etage et rez-de-chaussée 

Upper floor and groundfloor 


Jugendheim «Erika» in Zürich | 


Architekt: Werner Frey BSA/SIA, Zürich 


Die aus dem Jahre 1865 stammende Liegenschaft an der Rôtel- 
straBe 55 in Zürich 10 wurde im Jahre 1927 von der Stadt für die 
Einrichtung und den Betrieb eines Jugendheimes erworben 
Da die Bauten seinerzeit für andere Zwecke errichtet worden 
waren, konnten sie den Anforderungen, die an ein Jugendheim 
gestellt werden, nicht vollauf genügen. Es war deshalb vor 
allem Anfang an vorgesehen, das Haus mit der Zeit durch 
einen Neubau zu ersetzen. Ein erstes, während der Kriegszeïi 
entstandenes Projekt wurde als Arbeitsbeschaffungsmañ- 
nahme für die Nachkriegszeit zurückgestellt. Infolge der ange- 
spannten Lage auf dem Baumarkt und mangels Arbeitskräften 
in der Nachkriegszeit wurde die Erstellung des Neubaus aber 
auf unbestimmte Zeit verschoben. 

Inzwischen hat sich ein neuer Heim- und Anstaltstyp entwik- 
kelt, der die Verhältnisse in der natürlichen Familie auf die 
Heime und Anstalten übertragen will und das Wohnen in 
Familiengruppen fordert. Der Zürcher Stadtrat kam daher zur 
Auffassung, daf nur ein neues Projekt den neuzeitlichen päd- 
agogischen Grundsätzen der Heimgestaltung gerecht werden 
konnte. 

Säuglingsheime, Kleinkinderheime, Jugend- und Erziehungs- 
heime haben seit jeher die Aufgabe zu erfüllen, die ihnen an- 
vertrauten Kinder so zu betreuen und zu erziehen, daf sie nach 
dem Wegfallen der Versorgungsbedürftigkeit ohne Schwierig- 
keiten wieder in die natürliche Familie eingegliedert werden 
kônnen. Das wird durch das Familiengruppensystem erleich- 
tert. Die einzelne Familiengruppe soll in der Regel nicht mehr 
als 10 bis 15 Kinder verschiedenen Alters und Geschlechts 
umfassen und von einem erzieherisch begabten Ehepaar oder 
von einer mütterlich wirkenden Frau erzogen und betreut wer- 
den. Mittelpunkt der Familiengruppe soll das Ersatzelternpaar 


sein. Räumilich ist die Familiengruppe in einem eigenen Hause, 
einem Pavillon oder einer abgeschlossenen Etagenwohnung 
unterzubringen. Bei Heimen mit mehreren Familiengruppen 
soll eine vôllige Trennung der Gruppen gewährleistet sein. 
Das neue Heim dient wie das alte Jugendheim «Erika» in der 
Regel der vorübergehenden, nur in Ausnahmefällen der dau- 
ernden Aufnahme von Kindern beiderlei Geschlechts und 
schulpflichtigen Alters. Aufnahme finden Kinder, die das El- 
ternhaus infolge Krankheit der Eltern vorübergehend verlassen 
müssen, Kinder aus Scheidungsehen und verwahrlostem Mi- 
lieu und Kinder mit leichten Erziehungsschäden. 

Bei der Projektierung sind die in Heimen mit dem Familien- 
gruppensystem im In- und Ausland gesammelten Erfahrungen 
ausgewertet worden. Die GrôkBe des Jugendheimes wurde auf 
fünf Gruppen zu je 10 bis 11 Kindern festgelegt, die von fünf 
Heimleiterinnen und einem Verwalter-Ehepaar betreut werden. 
Diesem Prinzip entspricht die bauliche Gliederung der Anlage: 
Zentralbau mit Verwalterwohnung, Zimmer für das Hilfsperso- 
nal, allgemeine Räume und (mit dem Zentralbau verbunden) 
fünf Einfamilienhäuser. Das zur Verfügung stehende Grund- 
stücklieB wegen seiner GrôBe und Form und dem auBerordent- 
lich schônen, erhaltungswürdigen Baumbestand der gewähl- 
ten Pavillonlüsung keinen allzu groBen Spielraum. Ein sehr 
konzentrierter Einfamilienhaustyp mufte gefunden werden, der 
zudem die Forderung erfüllte, da die Schlafräume von der 
verkehrsreichen RôtelstrafBe abgekehrt werden konnten. Den 
Kern des Hauses bildet der Wohnraum mit drei Wohnebenen, 
von denen die Kinderzimmer und Nebenräume zugängjlich sind. 
Es wurde darauf geachtet, der Leiterin, unabhängig davon, in 
welchem Raum sie sich befindet, eine gute Sicht- und Hôrver- 
bindung zu den anderen Räumen zu gewährleisten. Durch die 
Gliederung des Wohnraumes in verschiedene Ebenen wird 
den Kindern auch die Môglichkeit gegeben, sich in kleineren 
Gruppen zusammenzufinden. Die Kinderzimmer werden auch 
für die Schulaufgaben benützt. Da bei den Kinderzimmern Ge- 
schlechtertrennung durchgeführt werden mufite, sind in den 
Zimmern Waschtische montiert worden. Damit konnte die 
Einrichtung von zwei Waschräumen vermieden werden. Ein 
Badezimmer mit Dusche vervollständigt die sanitäre Aus- 
rüstung. 

Morgen- und Abendessen werden in der Gruppe, das Mittag- 
essen im gemeinsamen Efsaal des Zentralbaus eingenommen. 
So ist einerseits der Leiterin die Môglichkeit geboten, ihren 
Kindern, die tagsüber in der Schule sind, näher zu kommen:; 
anderseits kann das Verwalter-Ehepaar beim Mittagessen mit 
der ganzen Kinderschar Fühlung nehmen. Alle drei Mahlzeiten 
werden in der Zentralküche zubereitet. In den Gruppenhäusern 
ist je eine kleine Küche für Zwischenverpflegung und Kranken- 
pflege eingerichtet worden. Vor den Wohnzimmern bietet ein 
Gartensitzplatz die Môglichkeit des gesonderten Aufenthaltes 
im Freien. 


Wohnraum 
ERplatz 
Küche 
Schlafzimmer 
Leiterin 
Wohndiele 
Bastelraum 
Musikzimmer 
Hauptküche 
EB- und Gemeinschafts- 
saal 

Büro 
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Spielhalle im Zentralbau 

Hall de jeu du bâtiment central 
Playroom in the central building 


7 

Kinderschlafzimmer 
Chambre à coucher 
Children's bedroom 


8 
GemeinschaftseBraum 
Salle commune 
Gathering hall 
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Querschnitt 1 : 600 durch «Einfamilienhaus» 
Coupe d'une maisonnette «pour une famille» 
Cross-section of a ‘‘single-family house” 


Photos: André Melchior, Zürich 


Je zwei Gruppenhäuser sind zusammengebaut. Sie sind unter- 
einander und mit dem Zentralbau durch einen Laubengang 
verbunden. Das fünfte Gruppenhaus steht durch eine Ein- 
gangshalle mit dem Zentralbau in Verbindung. Von der Ein- 
gangshalle führt eine Treppe zu einer unteren, nach dem Gar- 
ten orientierten, geschlossenen Spielhalle. Eine zweite, ge- 
deckte, aber offene Spielhalle schlieRt direkt an den Zentralbau 
an. Der gemeinsame Efsaal, der als Festsaal oder für kleinere 
Anlässe, Theater- und Filmvorführungen leicht ummôbliert 
werden kann, ist ebenfalls von der Eingangshalle zugänglich. 
Der Jugendheim-Neubau «Erika» stellt eine stark konzen- 
trierte Lôsung dar, mit wenig unbenützbarem Verkehrsraum. 
Die rechnerische Überprüfung und Vergleiche mit der üblichen 
Anstaltsbauweise haben ergeben, daf die vorliegende Lôsung 
je Zôglingsbett und auch je Gesamtbettenzahl (Zôgling und 
Personal) einen kleineren Raum- und Flächenaufwand auf- 
weist. Der Gewinn liegt folglich bei der verhältnismäRig grofen 
Garten- und Spielplatzfläche. Da die Bauten längs der Rôtel- 
stra$e aufgestellt sind, ist die Gartenfläche gut besonnt, wind- 
geschützt und vom StraBenlärm abgeschirmt. 

Die stark aufgelôste Anlage wird durch môglichst einfache 
Materialwahl, Farbgebung und Detailausbildung zusammen- 
gehalten. 

AuRBenwände: Schalungsroher Eisenbeton mit Dispersions- 
farbe gestrichen, Innenisolation und Fastäfer. Innenwände: 
Kalksandstein-, Backstein- und Zelltonwände, verputzt. Fen- 
sterelemente: mit Brüstungen in Holz, mit Kunstharzfarbe ge- 
strichen, isoliert, und innen mit Eternitplatten belegt. Dächer: 
Flachdachisolation mit Sickerbetonbelag. Heizung: Pumpen- 
Warmwasser-Radiatorenheizung.  Warmwasserversorgung: 
zentral, mit Zirkulationspumpe, Pavillons mit Beimischung 
(40 Grad). 

Umbauter Raum: 8516 m°, Gesamtanlagekosten: 1 700000 Fran- 
ken, entsprechend 140.80 Fr./m*. Bauzeit: Abbruch der alten 
Villa 1. August 1958, Bezug des Heimes 1. November 1959. 
Ingenieurarbeiten: Alfred Keller, Zürich 8. 

Ôrtliche Bauleitung: F. M. Fornasier. 
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Es mag seltsam erscheinen, Werk und Künstlertum Martin 
Lauterburgs mit einer Studie zur Entstehung seines Spätwerks 
zu würdigen. Aber einige überraschende abstrakte und un- 
gegenständliche Bilder des letzten Lebens- und Schaffens- 
jahrzehnts verändern die Bedeutung des ganzen, oft in eigen- 
tümlichen, phantastischen Atelierszenen und Blumenbildern 
etwas festgefahren geglaubten Werks. Die späten Bilder sind 
nicht Konzession eines Abseitigen an den allgemeinen Strom 
und Geschmack der Zeit, sondern eine eigene, folgerichtig 
erreichte Entwicklungsstufe aus selbstgewonnenen Voraus- 
setzungen und dadurch ein interessanter Beitrag zu einem der 
zentralen Bestreben der bildenden Kunst unseres Jahrhun- 
derts: das Bild von seiner Funktion als Abbild und Illustration 
zu befreien. 

Der Tod hat Martin Lauterburg am 9. Juni 1960, 69jährig, 
heimgeholt. Ein deutlich markierter zeitlicher Termin für die 
Abgrenzung des Spätwerks gegen das Vorhergehende fehlt. 
Max Huggler bezeichnet in seinem demnächst im Schweizeri- 
schen Künstlerlexikon erscheinenden Artikel die Übersiedlung 
aus München ins elterliche Haus nach Bern, 1935, als «tief- 
greifenden Lebensabschnitt» und als Beginn neuer künstleri- 
scher Auseinandersetzungen im Sinne «konstruktiver Absich- 
ten». Fast gleichzeitig, 1936, starb die Mutter, der einzige 
Mensch, der Lauterburg über die Wiedergabe der individuellen 
Persônlichkeit hinaus zur Empfindung und Darstellung allge- 
meiner menschlicher Wesenszüge zu bewegen vermochte. 
Der Weltkrieg und die darauf folgenden Umwälzungen im 
Kunstbetrieb — für Lauterburg verbunden mit verschiedenen 
Reisen nach Paris und einem wachsenden Gefühl der künst- 
lerischen Isolierung inmitten anders denkender Berner Künst- 
ler, besonders der jüngeren Generation - môügen zur Entste- 
hung des Spätwerks das lhre beigetragen haben. Entscheidend 
aber ist die folgerichtige Entwicklung, die im ganzen Werk 
selbst zu beobachten ist und die im groBen Zusammenhang 
eines oft gequälten und bedrängten Suchens nach Wahrheit 
der Bildaussage zu verstehen ist. Unter diesem Gesichtspunkt 
liegt die Abgrenzung des Spätwerks gegen das vorhergehende 
überall dort, wo die Bedeutung der Gegenstände hinter der- 
jenigen der unabhängigen Bildgestalt aus Farbe und Form zu- 
rückzubleiben beginnt. 

Die ehrfürchtige, exakte Wiedergabe des vorliegenden Motivs, 
einer zurechtgestellten Atelierkomposition, eines Stillebens, 
einer Landschaft, eines menschlichen Gesichts, war für Lauter- 
burg eine innere, sein Werk schicksalhaft bestimmende Not- 
wendigkeit, welche erst einige Bilder der letzten Jahre zu 
durchbrechen vermochten. Die Intensität, mit der er auf das 
Motiv einging, bringt das Nebeneinander verschiedener, je- 
weils angepañter Malstile mit sich. Wohl herrscht im allgemei- 
nen vom Anfang der zwanziger Jahre an, nach der Frühzeit mit 
ihren verschiedenen Versuchen, eine pastose und zugleich im 
Pinselstrich aufgelockerte Malweise vor, die an den Spätim- 
pressionismus Lovis Corinths erinnert. In Blumenstücken und 
kleinen Stilleben aber konnte sich Lauterburg auch alt- 
meisterlich-prezids ausdrücken, mit Wiedergabe kleinster De- 
tails und überaus sorgfältiger Lichtregie, während effektvolle 
Blüten oder lichterfüllte Landschaften mit sinnlicher Üppigkeit 
der Farbe und lebendig ungeglättetem Pinselstrich gestaltet 
sind. Nachtlandschaften wiederum sind verhalten, still, träume- 
risch, mit fein gearbeiteten Lichtern im Dunkel. 

Die aus dem Bereich des Ateliers geborenen Bilder sind Ver- 
anschaulichungen der Gedanken Lauterburgs über das Wesen 
des eigenen Ichs und der Dinge dieser Welt und standen für 
ihn im Mittelpunkt des Schaffens. Dies wird nicht zuletzt durch 
die Tatsache dokumentiert, daf er nur an Stilleben und den 
typischen phantastischen Atelierkompositionen den konse- 
1 quenten Weg der Abstraktion bis zur Ungegenständlichkeit 
Martin Lauterburg, St.Pelargon, 1928. Nachlai fand. Landschaftsmotive bleiben bis zuletzt immer deutlich 
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lang. Bestehende, manchmal sogar schon publizierte und aus- 
gestellte Fassungen kratzte er wieder ab oder übermalte sie. 
Daher sind für die Nachwelt zahlreiche gültige Aussagen an 
sich fertig gestalteter Bilder und damit wichtiger Entwicklungs- 
stufen verloren. Glücklicherweise aber nahm der Künstler 
selbst zuweilen von den verschwindenden Werken Photo- 
graphien auf, die uns heute zum Teil noch erhalten sind und 
an denen sich der Werdegang einiger Bilder wenigstens be- 
helfsweise verfolgen läft. 

Jede Betrachtung des Spätwerks muB von der «Komposition 
mit schwebender Kugel», einige Tage vor dem Tode von Lau- 
terburg als «fertig» bezeichnet, ausgehen. Unter der jetzt sicht- 
baren, sowohl an Format als auch an künstlerischer Bedeutung 
das ganze Spätwerk überragenden Fassung verbergen sich 
zahlreiche frühere, von denen einige in Photographien erhalten 
sind. Vor dem Bilde hat man den Eindruck zentimeterdicker 
Schichtung von Farbe übereinander. 

Ursprünglich war dieses Bild eine Komposition jener typischen 
Requisiten, die sich im Laufe der Zeit im Atelier Lauterburgs 
zu einer merkwürdigen Sammlung zusammengefunden hatten 
und jeweils zu den verschiedenen Bildmotiven zusammen- 
gestellt wurden. Immer wieder variierter grundlegender Ge- 
danke der Atelierkompositionen ist es, unter Wahrung eines 
konsequenten Realismus den Aspekt des Phantastischen zu 
erreichen, das Tote des Stillebens durch künstlerische Ima- 
gination lebendig werden zu lassen, dadurch aber umgekehrt 
das Leben als unwirklichen Schein von geheimnisvollen Bezie- 


2 

Martin Lauterburg, Geranien im Garten. Privatbesitz, Bern 
Géraniums dans un jardin 

Geraniums in garden 


hungen toter Gegenstände zueinander zu deuten. So ist etwa 
«St. Pelargon», 1928, eine phantastische Szene an sich leb- 
loser Dinge im Atelier und zugleich Selbstbildnis als hôlzerne 
Puppe mit der vorgebundenen Porträtmaske, die Karl Geiser 
von Lauterburg geschaffen hatte. Masken als klassischer 
Topos der Grenze zwischen der wirklichen und einer anderen 
Welt sind bevorzugte Symbole in den Aussagen Lauterburgs. 
Dañ in der ersten bekannten Fassung der «Komposition mit 
schwebender Kugel» das Szenenhafte weitgehend vermieden 
ist, bedeutet schon ein Symptom für den Beginn des Spät- 
werks. Den Anschein eines geisterhaft belebten Wesens be- 
sitzt nur die Figur mit der Maske des Künstlers und der herab- 
hängenden Hand der Gliederpuppe, die nach der Gitarre zu 
greifen scheint. Die übrigen bewahren viel weniger zweideutig 
den Charakter des Stillebens, sind aber auch so Variationen 
des Leitmotivs «Figur». Die Zusammengehôrigkeit der vier 
Gestalten ist nicht, wie in früheren Bildern, in einer szenischen 
Pose begründet, sondern in der formalen Verwandtschaft. Der 
in senkrechte Streifen aufgeteilte Hintergrund wird dieser Si- 
tuation gerecht, indem er die Komposition mit strengem Rhyth- 
mus in vier «Sätze» gliedert. Ornamenthaft determiniert er 
eine flache Raumschicht und mindert auch dadurch, trotz der 
getreuen Wiedergabe der einzelnen Gegenstände, den Wirk- 
lichkeitscharakter herab, der die Szenen früherer Bilder be- 
herrscht. Der Sinn der Realität des aus dem mystisch-senti- 
mentalen Sammelgut zusammengestellten Motivs und seines 
Raumes verblaft vor der Absicht zu einer strengen, sonaten- 
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Martin Lauterburg, Das Flo, 1932-1955. Nachlañ 
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Martin Lauterburg, Erste Fassung der nachmaligen «Komposition mit 
schwebender Kugel». Nicht erhalten 

Premier état de la «Composition à la sphère suspendue». Non conservé 
First version of what was to become ‘‘Composition with Hovering 
Sphere’. Non preserved 
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Martin Lauterburg, Mittlere Fassung der nachmaligen «Komposition mit 
schwebender Kugel». Nicht erhalten 

Etatsuccessif dela «Composition à la sphère suspendue». Non conservé 
Intermediate version of ‘Composition with Hovering Sphere”. 

Not preserved 


artig viersätzigen Komposition mit Variationen über ein 
Thema. 

Ursprung der ganzen für Lauterburg spezifischen Atelier- 
Bilderwelt ist das Raumerlebnis. Schon 1915 schrieb er, noch 
fast am Beginn der Ausübung des Malerberufes, an seine An- 
gehôrigen: «Mein Atelier ist ein wunderbarer Raum, und das 
Licht hat etwas Mystisches an sich. Auf diese Weise werden 
meine ,,Raum-mystischen‘‘ Bestrebungen sehr gefôrdert. Was 
ich da oft in der Dämmerung erlebe, ist unbeschreiblich und 
wird auf mein zukünftiges Schaffen von grôBitem Einflu8 sein. 
Es wiederholen sich jetzt meine frühesten Erlebnisse auf dem 
Gebiet des ,,Gespenstischen‘.» Er war von den gespenstisch 
verlebendigenden Imaginationen inspiriert und qualvoll be- 
drängt zugleich. In frühen Selbstdarstellungen erweckt das 
Gedränge von Dingen ein Gefühl von Ausweglosigkeit. «Der 
Maler», 1928, ist ein Zauberlehrling, der vor den Geistern, die 
er rief, ohnmächtig niedergesunken ist. Andererseits aber ent- 
standen aus wunderbaren romantischen Visionen Bilder wie 
jenes Geranium, das als im Licht verklärtes Idol von einer zwi- 
schen Vorhängen erscheinenden Maske voll Andacht bewun- 
dert wird. 1943 sagte Lauterburg zu Gotthard Jedlicka: «Das 
Gespenstige liegt für mich im Räumlichen beschlossen: in 
dem, was vor den Gegenständen besteht, vor ihnen und nach 
ihnen da ist... Das Gespenstige im Verhältnis von oben und 
unten, vorn und hinten, die Spannung, die durch die Diagona- 
len im Raum hervorgerufen wird...» (Neue Zürcher Zeitung, 
80, April 1961, Blatt 5). Dieses mit phantastischen Vorstellun- 
gen verbundene Raumempfinden und die grundsätzliche Wah- 
rung der realistischen Wiedergabe eines Motivs führten in den 
Bildern zu Stilleben und Gespensterszenen zugleich. 

Erst das Spätwerk bringt auf verschiedene Weise die Loslôsung 
von der zauberhaften, unheimlichen Zweideutigkeit der Atelier- 
bilder. Das «FloB», seit den dreiBiger Jahren und zuletzt 1955 
in Arbeit, vermag sich vüllig aus der Bindung an die Realität 
zu befreien, indem das ganze Atelier in phantastischer Vision 
als FloB mit dem Fenster als Segel in die Finsternis hinaus- 
schwebt. Das «Stilleben mit der Büste des Niccolù da Uzzano», 
1948, dagegen verzichtet trotz dem dargestellten Gesicht auf 
jede Phantastik und Verwandlung durch Imagination. Die 
Gegenstände als solche sind wichtig, weil sie Träger symboli- 
scher Bedeutungen sind, wie beispielsweise die Weltkugel mit 
der zerrissenen Oberfläche. 

Gegenüber diesem Stilleben fällt die Betonung der formalen 
Bezüge in der ersten Fassung der «Komposition mit schweben- 
der Kugel» besonders stark auf. Während im Stilleben jeder 
Gegenstand mit barockem Pathos bedeutungsvoll im Raume 
steht, vom schweren Vorhang links in wirkungsvolle Distanz 
entrückt, wird hier weitgehend mit Gegenständen als Formen 
und nur beiläufig als Bedeutungsträger eine Komposition ge- 
schaffen. Die folgende rigorose Umgestaltung bringt denn 
auch folgerichtig den fast vollständigen Verzicht auf die 
Gegenstände zugunsten neuer geometrischer und architekto- 
nischer Formen. Man erkennt die Geometrisierung des Halb- 
mondes und der umgeklappten Hüte; der Helm ist zur Kugel 
geworden, die Figuren zu architektonischen Gebilden und zu 
Kompositionen von Flächen. In der Mitte sind Hintergrund und 
Gitarre zusammengewachsen, in der Proportion verändert, und 
schaffen, gleichzeitig Figur und Zwischenraum, eine monu- 
mentale, fünfteilige Symmetrie. Wenn im übrigen auch «Ge- 
genstände» noch von Zwischenräumen und Hintergrund zu 
unterscheiden sind, so wird doch ein wachsender Ausgleich 
der Bedeutung der Formen und der grundsätzliche Verzicht 
auf Abbildhaftes deutlich und damit auch die Überwindung 
der zwiespältigen Deutung der Welt als «nature morte» und 
imaginativ-gespenstisches Geisterreich. Die von diesem Bilde 
nicht erhaltene nächste Entwicklungsstufe war die rein zwei- 
dimensionale Komposition von Flächen. 

Diese konsequente Lôsung, in der «Komposition mit gro8em 
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Martin Lauterburg, Komposition mit schwebender Kugel, 1945-1960. 
Nachlañ 

Composition à la sphère suspendue 

Composition with Hovering Sphere 
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Martin Lauterburg, Garten in Kirchlindach, 1958. Privatbesitz, Kirchlin- 
dach 

Jardin à Kirchlindach, 1958 

Garden in Kirchlindach 


Halbkreis» weitgehend realisiert, blieb nicht Lauterburgs letz- 
tes Wort. Er selbst mag die Gefahr der Erstarrung in geometri- 
scher Konstruktion am stärksten empfunden haben. Denn ge- 
rade das Lebendige, Unschematische und Unerklärliche der 
künstlerischen Vision und Schôpfung ist schliefilich in der 
letzten Fassung der «Komposition mit schwebender Kugel» 
Wirklichkeit geworden. Weder der dreidimensionale Raum 
noch die Bildfläche vermôgen der Idee ihre Gesetze aufzuzwin- 
gen. Das Bild ist flach und von unfafilicher Tiefe zugleich. Von 
den Vorstufen übernommen und zum Bildgegenstand erhoben 
sind die fünfteilige Komposition, der Rhythmus senkrechter 
Bahnen, eine einzige kugelige Form und ein überquellender 
Reichtum klangvoll schimmernder Farbigkeit. Die lichtbe- 
schienene Kugel schwebt wie ein von Hand zusammen- 
geballter und geformter Rest aller noch übriggebliebenen Ma- 
terie in der weder flächigen noch räumlichen Umgebung, in 
einem rhythmisch pulsierenden Kosmos von streng gestalte- 
ten, aber ungreiflichen Erscheinungen. Das ist die letzte Deu- 
tung Lauterburgs der nur durch künstlerische Imagination 
sich verlebendigenden Welt. 

Elementarste Triebkraft der späten Entwicklung Lauterburgs 
ist seine Absicht, das gemalte Werk von der abbildhaften 
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Wiedergabe des dreidimensionalen Raums zu befreien und 
ihm die entrückte Hoheit und die Vergeistigung zu verleihen, 
die der in die Fläche gebannten Erscheinung innewohnen. 
Das ist eine letzte Antwort auf die frühesten, ursprünglichen 
Raumerlebnisse. Sie betrifft nicht nur den Bereich der zen- 
tralen Werke, sondern auch die Landschaftsdarstellungen, 
in denen es nicht um grundlegende Âuferungen ging, 
sondern um die Wiedergabe gleichsam am Wegrand getroffe- 
ner Motive. Die Notwendigkeit der Abstraktion blieb dort aus. 
Trotzdem zeigt sich schon von der zweiten Hälfte der dreifBiger 
Jahre eine Entwicklung auf Vereinfachung der Tektonik und zu- 
gleich auf Bereicherung der Farbe hin. Das Ziel, den Bildraum 
durch Elemente der Bildfläche von der AuBenwelt zu distan- 
zieren, wird allmählich immer deutlicher. Gegen 1950 entstand 
das seltsame Bild «Geranien im Garten», wo ein schwarzes 
Tuch wie eine das Wuchern des Gartens abdeckende und die 
Fluchtlinien des Hauses neutralisierende Fläche hinter dem 
Blumenstock hängt und wo Schnüre Flächentektonik, ähnlich 
wie im «FloB», als abstraktes Netz von Linien sichtbar werden 
lassen. Der «Garten in Kirchlindach», 1958, aber weil auf diese 
gesuchten Mittel zu verzichten. Kein anderes Bild Lauterburgs 
bescheidet sich auf so wenige und so einfache, nur senkrecht 
und waagrecht zusammengeordnete Kompositionslinien. 
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Martin Lauterburg, Komposition mit groBem Halbkreis, beendet 1960. 
Nachlañ 


Composition au grand demi-cercle 
Composition with large Semicircle 


Photos: 1, 3 Robert Spreng, Basel; 2, 6, 7, 8 Martin Hesse, Bern 


Reich und vielfältig dagegen ist die Farbe - Mischtechnik dün- 
nen, durchsichtigen und pastosen Farbauftrags -, getragen von 
einem feinen und zugleich kräftigen, warmen Spätsommer- 
glanz. Der Raum bleibt zwischen der Tiefe des Motivs und der 
Fläche der Leinwand in der Schwebe. Wohl besteht ein Vor-, 
Hinter- und Nebeneinander, doch «schwebt» das Haus als 
einzige klar umrissene Form in der weder räumlich noch flä- 
chig definierten Umgebung der farbigen Erscheinung seines 
Gartens. 
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Der Maler Richard P. Lohse 


Bevor wir uns mit dem Maler Richard P. Lohse, der nächstes 
Jahr sechzig Jahre alt wird, und seiner Kunst, die 1917 begann, 
auseinandersetzen, sollen einige Begriffe klargestellt werden. 
Das bis zum ÜberdruB abgewandelte Thema, worin sich kon- 
krete von der abstrakten Kunst unterscheidet und wer diese 
Bezeichnungen schuf oder in Umlauf setzte, wollen wir hier 
nicht streifen. Was uns im Zusammenhang mit der Wertung 
des künstlerischen Schaffens von Lohse interessiert, ist der 
Standpunkt, von dem aus er seine Malerei betreibt, und der 
Gesichtspunkt des Beschauers, der diese neuerdings als se- 
riell qualifizierte Kunst wahrnimmt, registriert, begutachtet. 
Man sagt gerne, die Zeit habe sich geändert, durch die Techni- 
sierung seien neue emotionelle oder visuelle Werte in die Welt 
gesetzt worden; demgemäf müsse auch der künstlerische 
Ausdruck ein anderer sein. Unsere Zeit ist voller Geladenheit 
und immer mehrsich häufender Rätsel, die wir selbstgeschaffen 
haben. Der Mensch verhält sich zur Gegenwart abwartend und 
analytisch zugleich. Er ist ihr in mancher Hinsicht nicht ge- 
wachsen.- Wie nun müfte Kunst beschaffen sein, die dieses 
merkwürdige Verhältnis von Welt und Mensch symbolisiert? 
Liegt nicht gerade darin die begreifliche Widersprüchlichkeit, 
daf hôchste Amorphie neben zuchtvollster Strenge in der Ma- 
lerei bestehen? Diese künstlerischen Gegenpole haben in 
vielen kunstfreudigen Kôpfen Verwirrung angerichtet. Und 
wer von Künstlerseite wäre berufen, die unserer Zeit entspre- 
chende künstlerische Interpretation zu bieten, dem nach einem 
nicht zweckbetonten Ausgleich suchenden Menschen etwas 
vor Augen zu halten, das ihn beruhigt oder erfreut oder zu 
neuen schôpferischen Leistungen anregt? War man früher mit 
Naturabbildern und Allegorien zufrieden oder berauschte man 
sich an leidenschaftlichen malerischen Ergüssen und fand ge- 
wissermafien Trost darin, so wird heute zweifellos der «Kunst- 
suchende» nach anderen Mitteln greifen, um sich erbauen zu 
lassen. Er will keinen Schmuck mehr, der in das Wandviereck 
einen Ausschnitt macht; er will auch keine plastische Figur, 
die der edeln Bewegung des weiblichen Kôrpers einiges ab- 
gelauscht hat. Er will vielleicht ein Ferment, ein Assoziations- 
instrument, einen Katalysator? Kann nun ein Bild das Bedürf- 
nis nach optischer Experimentierfreude und Stillung ästheti- 
tischer Schaufreuden zugleich befriedigen? Kônnen künstle- 
rische Problematik und der vom Maler erfochtene Sieg über 
die Form als Niederschlag auf dem Gemälde dem Betrachter 
etwas geben? 

Mit dieser Fragestellung dringen wir schon auf den Kern von 
Lohses Schaffen ein. Zweifellos malt auch er, wie alle Künstler, 
die Bilder für sich, aus seiner Vorstellungs- und Problemwelt 
heraus. Er malt sie vôllig subjektiv und ist mit ihnen aufs innig- 
ste verhaftet. Sie sind Ausdruck seiner Vorstellungen von 
Schônheit, Harmonie, Schlichtung aller ihn bedrängenden 
Fragen ästhetisierender Systematik. Um was geht es ihm 
bei seinen Werken? Sind sie geeignet, eine Brücke von seinen 
formalen Visionen zu unseren Ansprüchen zu schlagen? Ist 
das Bildgeschehen fesselnd genug? Entspricht es überhaupt 
unserer Zeit? 


1 

Richard P. Lohse, Zwôlf vertikale und zwôlf horizontale Progressionen 
1943/44 

Douze progressions verticales et douze horizontales 

Twelve vertical and twelve horizontal progressions 


2 

Richard P. Lohse, Konkretion III, 1945/46 (7 Gruppen in verschiedenen 
Dimensionen) 

Concrétion III (7 groupes de dimensions différentes) 

Concretion III (7 groups in various dimensions) 
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Wenn wir die Entwicklung von Richard P. Lohses Kunst be- 
trachten, erkennen wir eine Thematik, die er sich geschaffen 
hat und die seine Bilder nicht nur mit Spannung und einem 
Leuchten erfüllt, sondern deren Kraft über ihre Erzeuger 
hinausstrebt. Sie werden, infolge der innerhalb des vier- 
eckigen Raums gesuchten und gefundenen Lôsungen, zu 
Kraftfeldern, die etwas ausstrômen, für die der Maler nur mit 
seinem UnterbewufRtsein verantwortlich ist —- wenn die Me- 
tapher gelten kann. Mit dieser Feststellung beantworten sich 
die oben geäuBerten Fragen von selbst. Sie beweist aber auch 
gleichzeitig, da8 Lohses Bilder metaphysischen Konstruktivis- 
mus ausstrahlen, den der Künstler eventuell nicht einmal sel- 
ber zu erklären vermôchte. 

Er kann noch so sehrin die Geheimnisse der Geometrisierung, 
des Aufeinanderbeziehens von quadratischen, rechteckigen 
Elementen eindringen, ihr Kräfteverhältnis studieren; er mag 
Rechnungen aufstellen und die Farben halb verstandesmäkig, 
halb gefühlsbetont abstimmen — immer spielt ihm seine Per- 
sônlichkeit den positivsten aller Streiche: dafi die Werke über 
ihn hinauswachsen, daf das Rationale, dem er sich verbunden 
glaubte, zur Irrationalität wird. Da die Bilder, um es noch ein- 
facher, präziser zu sagen, durch ihre mosaikartige Schichtung 
einen Glanz mitbekommen, der jenseits aller Konstruktion ist. 
Es gilt als offenes Geheimnis, daB Lohse der holländischen 
Stijl-Bewegung die ersten Anregungen verdankt; aber er hat 
sich seine eigenen Mittel geschaffen. Was beispielsweise 
durch Mondrian aus dem Bewuftsein, dal die Horizontalität 
und Vertikalität als der Natur gemäfe Richtungsgesetze die 
formalkünstlerisch wesentlichsten Elemente sind, in seine Bil- 
der übertragen wurde, das läfit sich bei Lohse nirgends nach- 
weisen. Malewitsch, dem er konzeptionell näher steht, hat in- 
dessen mit dem Bildraum gespielt und den rechten Winkel 
nicht immer als hôchstes Gesetz anerkannt. Während Lohse 
früher mit stäbchenähnlichen Formen seine Bilder organisierte, 
ist er in den letzten Jahren zu einer quadratisch sich verschlin- 
genden Dichte gelangt, und in den Titeln vieler Bilder liegen 
die Wurzeln seiner Absichten, die er allerdings hinter nüchter- 
nen Bezeichnungen verbirgt, wie: «Zwôlf vertikale und zwôlf 
horizontale Progressionen», «Achtineinandergehende gleiche 
Gruppen mit gleichen Farbmengen (entwickelt aus ineinander- 
gehenden gleichen Linienthemen)», «Systematische Farb- 
reihen in 15 sich wiederholenden Tônen» usw. Man sieht, es 
geht dem Maler darum, diese Progressionen vorzunehmen, 
rhythmische Verflechtungen, einem genau festgelegten Plan 
entsprechend. Er entrollt die gesamte Farbskala in begrenzten 
Viereckflecken und baut ein neues System mit diesen Elemen- 
ten auf. Es mag ein leidenschaftliches Spiel sein, aber eines, 
das seinem Ausübenden nicht nur GenuR bereitet, sondern 
schwere Kämpfe auferlegt. Wenn wir die Produktion allein der 
letzten zehn Jahre überblicken, stellen wir innerhalb des an- 
scheinend schmalen Aufgabenkreises eine Vielfalt fest, die 
sich nicht nur durch den Erfindungsreichtum, die lineare Struk- 
turierung und darauf bezogene Farbabstufung auszeichnet, 
sondern durch das Aufzeigen der nie endenden Spaltungs- 
môglichkeiten der malerischen Moleküle und ihrer Organisie- 
rung auf der Fläche. 

Was uns an Lohses Werk immer wieder erstaunt, ist das kon- 
sequente Einbeziehen der Binnenformen in die räumliche Be- 
grenzung. Darin unterscheidet er sich von allen lebenden Ma- 
lern seiner Richtung, die allerdings selten genug sind. Lohse 
will nicht das Bild mit Idee, Zeichnung und Farbe füllen, son- 
dern er bezieht die Quadratur und den das Bild umfassenden 
unendlichen Raum in seine Konzeption mit ein. Das macht 
seine Arbeiten so dicht, geladen und klangvoll, enthebt sie der 
Schwere, auch wenn schwerblütige Farben im ersten Augen- 
blick dissonant erscheinen kônnten. Und merkwürdig, so zere- 
bral die Form auf den Analytiker wirken kônnte, so vital und 
strahlend ist bei allen Werken der letzten Zeit die Farbe. 
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Richard P. Lohse, Reihenelemente, zu rhythmischen Gruppen konzen- 
triert, 1949/56 

Séries d'éléments concentrés en groupes rythmiques 

Serial elements concentrated in rhythmical groups 


4 

Richard P. Lohse, 6 horizontale Bänder mit je 6 formal gleichen Farb- 
gruppen, 1950/51 

6 bandes horizontales de chacune 6 groupes chromatiques formelle- 
ment identiques 

6 horizontal bands with 6 colour groups each, having the same shape 
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Der Maler Richard P. Lohse 
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Richard P. Lohse, Systematische Farbreihen in 15 sich wiederholenden 
Tônen, 1950/54 

Séries chromatiques systématiques en 15 tons toujours les mêmes 
Systematic series of colours in 15 repeating shades 


6 

Richard P. Lohse, 30 systematische Farbtonreihen, 1950/55 
30 séries chromatiques systématiques 

30 systematic series of colours 


Zweifellos lieBe sich in manchen Bildern das gestalterische 
Prinzip nachweisen; aber die malerische Kraft, die von ihnen 
ausgeht, dominiert durch ihre Farbigkeit den vom Künstler 
angestrebten Rhythmus, der als Begleitmusik mitklingt. Die 
letzten grofen Ausstellungen von Werken Lohses fanden in 
Ulm, Zürich (Galerie Lienhard) und Amsterdam (Stedelijk Mu- 
seum) statt, und sie haben ein Phänomen neu bestätigt: Das 
Gesetz der Serie hat in der Kunst entweder etwas Vernichten- 
des oder etwas Steigerndes. Bei Lohse wird stets empfunden, 
daf seine so vielfältigen Werke nebeneinander einen Gleich- 
klang ergeben, der auf der fanatischen Beharrlichkeit seiner 
Vorstellungen beruht, das heiBt, Lohse ist durchdrungen vom 
Glauben an die Sendung seiner Arbeit, die er aus seiner Be- 
stimmung heraus leistet und uns in einem bewältigten Prozel 
der Läuterung anbietet, angesichts dessen wir die Frage nach 
dem Sinn vergessen. Der Sinn liegt weitgehend schon in der 
Tatsache der Konsequenz, der seit Jahrzehnten durchgehal- 
tenen Überzeugtheit und Folgerichtigkeit. 

Es ist im Wesen des echten Künstlers begründet, daf er alle 
Versuche vor der Offentlichkeit zur Diskussion stellt, sich 
dauernd mit ihr konfrontiert, sie herausfordert, Er will und muñ 
seine Arbeit zeigen. Lohse tut dies, seit er malen kann. Er malt 
die Bilder für sich, malt seine kontrapunktischen Experimente 
in sie hinein oder transponiert sie ins Malerische - nun sollen 
wir uns mit ihnen abfinden. Wir wandeln von Bild zu Bild; es 
ist eine kaum übersehbare Reihe von stets neuen oder neu 
variierten Themen. Anläfilich von Lohses Ulmer Ausstellung 
schrieb ich: «Dieser Läuterungs- und Organisierungswille 
mündet - dem Gestalter allerdings scheinbar entgleitend - in 
eine transparente Schônheit ein, die den Bildern ihre musika- 
lische Pracht verleiht. Die Abstimmung der Elemente innerhalb 
des Bildraums und der Farbskala ist mit einer fast schmerzlich 
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konzentrierten Hingabe unternommen worden, wie sie in die- 
ser Form heute nirgends nachzuweisen ist. Dem Koordinati- 
schen und Geometrischen entsteigt eine Âsthetik, die die Bil- 
der von ihrer gestalterischen Last befreit. Das Asketische wird 
weltlich, urweltlich; die Frage nach dem Gegenstand ist über- 
tônt vom ungetrübten Schaugenufñ.» 

Es ist nôtig, sich an diese Sätze zu erinnern, um an den Anfang 
dieser Betrachtungen zurückzukehren, die sich auf die ab- 
strakte Kunst als Spiegel der Gegenwart beziehen. Wir wollen 
nicht schlüssig beantworten, was uns als Kunst heute from- 
men kônnte; aber eines ist gewiB: da8 Lohses Malerei wie ein 
Regulativ in den Gang der elektronisch infiltrierten Welt ein- 
greift. Sie sucht MaRBstäbe und vermittelt MaBstäbe. Sie trach- 
tet nach Ordnung und bietet Ordnung. Hinter dieser Malerei 
steht jemand, der besessen ist von dem durch die Farbe inte- 
grierten Liniengeflecht. Die Tonwerte sind auf die Relation der 
Flächen und ihrer Situationswerte abgestimmt. Eines greift ins 
andere. 


Der Maler Richard P. Lohse ist am 13. September 1902 geboren, 
und schon als Fünfzehnjähriger stellte er die ersten Ülbilder 
her. Sein Auskommen hat er spâter als Gebrauchsgraphiker, 
und in den Arbeiten des Berufs spiegeln sich die Theorien und 
Erfahrungen der Malerei. Es ist eine gesunde Wechselwirkung 
von Beruf und Berufung. Als Mitgründer der «Allianz» stellt 
Lohse schon im Jahr 1936 aus, mehrere Male, dann an der 
Biennale von Säo Paulo 1951, an der Pittsburgh International 
Exhibition 1955, in der Guggenheim International Exhibition 
1958, an der Ausstellung «ungegenständlicher Malerei» in 
Winterthur und Berlin 1958, an der Biennale 1958 in Venedig, in 
Ulm 1960, im Stedelijk Museum in Amsterdam -— wie bereits 
erwähnt —- 1961. Der Designer Lohse hat eine Reihe von Fach- 
aufsätzen verôffentlicht; sein Buch über Ausstellungsgestal- 
tung gilt heute noch als Standardwerk auf diesem Gebiet. 
Während acht Jahren war Richard P. Lohse aufbauend und 
redigierend mit der Fachzeitschrift «Bauen und Wohnen» be- 
schäftigt; heute ist er Mitherausgeber und Redaktor der 
«Neuen Grafik». In Dutzenden von Zeitungen und Werken 
wurde über Lohses Arbeit geschrieben. Viele seiner Bilder, die 
er nie gerne aus der Hand gibt, befinden sich in Privatsamm- 
lungen und Museen. 

In der vor vier Jahren erschienenen Broschüre «Kalte Kunst» 
schreibt Karl Gerstner: «Was veranlaRteinen Menschen, Bilder 
zu fabrizieren? Kaum dürften auf zwei Maler dieselben Beweg- 
gründe zutreffen. Aber auf jeden Fall ist das Bildermachen 
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Der Maler Richard P. Lohse 


7 

Richard P. Lohse, Zwei kontrastierende Farbgruppen, 1955/60 
Deux groupes chromatiques contrastés 

Two contrasting colour groups 
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Richard P.Lohse, Horizontale und vertikale Variation eines Moduls, 1952 
Variation horizontale et verticale d'un module 

Horizontal and vertical variation of a module 
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Richard P. Lohse, Rhythmisches System sechs gleicher Gruppen, 
1952/59 

Système rythmique de six groupes égaux 

Rhythmical system of six equal groups 
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Richard P. Lohse, Symmetrische Gruppen mit gleicher Farbzahl, 1955 
Groupes symétriques du même nombre de couleurs 

Symmetrical groups with equal number of colours 
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etwas Abenteuerliches, und in jedem echten Maler steckt etwa 
von der Natur des Entdeckers. Sein Ziel - bewuft oder unbe 
wuñit- ist es, die Vision von der geistigen Landschaft der Zi 
kunft sichtbar zu machen, das Môgjliche in das Wirkliche un 
zusetzen. Und was dabei herauskommit, ist zwar nur eine vo 
vielen: die persônliche Wirklichkeit des Malenden. Sie ist abe 
nicht trotzdem, sondern gerade in dem Make ihrer Einmaligke 
allgemein gültig. Künstler sein, nicht als Profession, sonder 
in der weitesten Bedeutung des Wortes, heifit in jedem Fal 
Konventionen und übernommene Vorstellungsformen zu vel 
lassen - um neue zu schaffen; Gesetze zu finden — um frei z 
werden.» All dies trifft in hohem Ma auf Richard P. Lohs 
zu. Er fragt nicht nach Veranlassung, und er weiB um di 
Abenteuerlichkeit des Bilderschaffens. Er geht immer vo 
sich aus und ist überzeugt, daB seine Kunst die richtige ist, fi 
die er sich apodiktisch einzusetzen vermag. Mit Recht. De 
Künstler mu an sich glauben, um so mehr, wenn er die Maf 
stäbe kennt, wie Lohse dies tut. 


Bei der Reproduktion von Lohses Bildern vermittelt die Monc 
chromie tatsächlich nur konstruktive und tonliche Aspekte 
aber aus den abgestuften Nuancen vermag der Nichteinge 
weihte zu erkennen, wie stark sie in- und gegeneinander spie 
len. Nur die Rot- und Grünklänge erscheinen in der einfarbige 
Wiedergabe verfälscht; aber aus unseren Bildern lassen sic 
die notwendigen Schlüsse ziehen. Wir erkennen Gesetz, Ve: 
hältnisreihen, Progression, Kontrapunktik, nehmen viele de 
Überschneidungs- und Durchdringungssysteme zur Kenntni: 
Im Katalog der Amsterdamer Ausstellung schrieb Dr. Eduar 
Plüss: «Zusammenfassend gesagt, ist Richard P. Lohses kor 
struktive Kunst eine solche serieller Struktur- und Farbkomb 
natorik, die grôfite Flexibilität mit grôBter gesetzlicher Streng 
verbindet und in der sich Methodik und Intuition gegenseiti 
ergänzen. Die von Mondrian mitbegründete konstruktive Ge 
staltungsmethode hat heute in Richard P. Lohseihren entschie 
densten Vertreter und Verfechter.» Der «Klassiker der kor 
kreten Malerei» hat nicht nur nach dem Modul gearbeitet, sor 
dern selbst ein Modul schlechthin geschaffen, das seine Gül 
tigkeit bewahren wird, weil es zeitlos ist. Das System hat sic 
zum Thema erhôht, das Ordnungsprinzip wird in Serenité 
verwandelt. Kann eine Malerei abstrakter, konkreter, realist 
scher zugleich sein als diese? Das ungestüme künstlerisch 
Beharrungsvermôgen wird Lohse recht geben. Seine Bilde 
haben schon heute ihre Zeit überdauert. 


11 

Richard P. Lohse, Horizontal-vertikal gerichtete gleiche Farbgruppei 
1958 

Groupes chromatiques équivalents horizontalement et verticalemer 
disposés 

Horizontal-vertical equivalence of colour groups 
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Richard P. Lohse, 16 progressive asymmetrische Farbgruppen innerhal 
eines symmetrischen Systems, 1956/60 

Progression de 16 groupes chromatiques asymétriques dans un systèm 
symétrique 

16 progressive asymmetrical colour groups within a symmetrical syste: 


Photos: 1, 4, 6-12 W. Roelli, Zürich; 2 Vetterli; 3, 5 Walter Dräye 
Zürich 
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Der Ausschnitt 


Zäune 


Es war einmal ein Lattenzaun, 
mit Zwischenraum, hindurchzuschaun... 


Der Zaun ist ein alter Zopf... gerade 
recht für Leute wie Christian Morgen- 
stern; der moderne Architekt und der 
Gartengestalter verzichten auf solche 
Erfindungen. Der Baubherr ist groBzügig, 
tolerant und neuen Ideen gegenüber im- 
mer aufgeschlossen. 

Eines Tages aber stellt man fest, dal des 
Nachbars Kater die Erdheeren gefressen 
hat, daf Frau X von nebenan beim Bad- 
minton zu wenig Reaktion aufweist und 
den Federball immer 30 bis 35 cm weit auf 


WERK-Chronik Nr. 9 1961 


den speziell gepflegten Rasen fliegen 
laRt, daf ... usw. Also mu ein Zaun her. 
Das Eigentum zu schützen, Eindringlinge 
fernzuhalten, sei des Zaunes erste 
Pflicht; aber auch allen andern soll der 
Zaun zeigen, wie grof, schôn, gepflegt 
und sauber der Garten ist, verglichen 
etwa mit... Im Vertragist nirgends fest- 
gehalten, wer für die Gestaltung verant- 
wortlich ist, der Architekt oder der Gar- 
tengestalter —- oder soll ein Industrial 
Designer zugezogen werden? Zäune 
sind heute im Zeitalter der Rationalisie- 
rung meistens industriell hergestellt, in 
Holz oder Metall. 

Wer in Architekturbüchern und Zeit- 
schriften blättert, kônnte tatsächlich 
glauben, der Zaun wäre abgeschafft wor- 
den, überflüssig und vergessen. Geht 
man aber durch Strafen, Wege, Feld und 
Flur, begleitet uns der Zaun, verschwin- 
det und kommt wieder in dieser oder 
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Zäune auf dem Lande und in Berggegenden, 
mit einfachsten Mitteln hergestellt (Schweiz 
und Schweden). In ihrer Wirkung einheitlich 
und dem Landschaftsbild untergeordnet 


HORIZONTAL SCHNIT 


5 

Holzzaun mit liegenden ungeschälten Ruten 
(Schweden). Die Abstände der Pfähle erlau- 
ben je nach Länge der Ruten eine Differenzie- 
rung 
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STRASSE 


EINGANG 
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Bretterzaun bei Reihenhäusern (Dänemark). 
Verschiedene Brettlängen und die Anpassung 
an das Terrain ergeben einen individuellen 
Rhythmus 


7 
Der schmiedeiserne Zaun ist trotz seiner Zak- 
ken und Stacheln nicht unsympathisch 


8 

Zur «Villa» ein handgeschmiedetes, mit golde- 
nen Verzierungen versehenes Türli, der Zaun 
aus Stacheldraht 


9 
Die Nachbarn: der 30 cm hohe Hôrnlihag und 
das Knotengitter 


10 
Der sogenannte Lebhag in Pärken und ôffent- 
lichen Anlagen 


11,12 

Einfamilienhaus von Aarne Ervi, Architekt, 
Granô/Helsinki. GrundriB und Gesamtansicht 
der Einfriedung 
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jener Form. Bei der Villa aus der Jal 
hundertwende steht ein schmiedeis 
ner Zaun mit Schnôrkeln und Verz 
rungen; die Spitzen gleichen einer Sct 
von Hellebarden. Da ist ein Besitz v 
einer Ringmauer mit Biberschwanze 
deckung umgeben; dort kommt Stach: 
draht, ein Stück weiter der Lattenza 
(nicht jener von Morgenstern, aber au 
mit Zwischenräumen), mit Palisad 
oder Staketen, der Kreuz- oder Hôrr 
hag, Drahtgeflechte, Knotengitter, ho 
und niedrig. In Gegenden, wo die Nat 
das Material liefert, ist das Gesamtb 
einheitlicher, alle Einfriedungen sind au 
nahmslos aus Holz oder aus Stein. 


Weiss wie Schnee flattert sie 
im trocknenden Wind und riecht so frisch wie 
morgendliche Wiesen im Tau. 
Die Wäsche ist genau so, wie jede tüchtige 
Hausfrau sie gerne haben môchte. 
Ein sicherer Weg zu blendend weisser 
Wäsche: Wählen Sie den 
für Ihren Haushalt richtigen Waschautomaten 
bei Troesch, wo Sie auch objektiv über 
die beste Waschmethode orientiert werden. 


TROESCH 


Troesch & Co., Aktiengesellschaft 
Bern, Effingerstr. 10, Tel. 031/2 21 51 
Zürich, Ausstellungsstr. 80, Tel. 051/42 29 77 
Basel, Steinentorstr. 26, Tel. 061/24 58 60 


Gehôürt diese Wäsche lhnen ? 
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LKCLIEXEX 


Hart-PVC-Môbelfolien 


Die farbfrohe, flexible Kubix- 
Kunststoff-Folie verleiht Môbeln, Türen, 
Wänden widerstandsfähige 

und sympathische Oberflächen. 


Kubix lässt sich gut und dauerhaft 
auf Pavatex, Sperrholz, 

Span- und Tischlerplatten verkleben. 
Seine Verformbarkeit lôst jedes 
Kantenproblem. 


Lieferung in 0,4 mm, teils 0,2 mm Stärke, 
Rollen à 100 m', ca. 122 cm breit. 


Die Kubix-Oberflächenveredelung ist 
vielseitig und preisgünstiger als alle 
bisher üblichen Kunststoffbeschich- 
tungen. Beharren Sie aber 

auf Kubix, dem ersten, bewährten und 
weitestverbreiteten Produkt seiner Art! 


Muster und technische Beratung 
durch Heinrich Grob & Co AG 
Kunststoffabteilung 


kubiyzn 


Pavatex mit Hart-PVC-Oberfläche 


Kubipan, die mit Kubix-Môbelfolien 
veredelten Pavatex-Hartplatten, 
finden vielseitigen Einsatz im 
Küchenmôbelbau, Ladenbau und allen 
Sparten moderner Raumgestaltung. 


Kubipan ist widerstandsfähig gegen 
chemische und mechanische Einflüsse, 
seine Oberflächen aus PVC sind 
mattgeprägt und werden selbst durch 
Salzsäure nicht angegriffen. 


Format 250 x122 cm 
Dicke ca. 3,6mm 
Farben 10 Unitône laut Kollektion 


Eine echte Kunststoff-Oberfläche 
zum günstigen Preis von Fr. 12.90 
per m°, rot Fr. 13.50 per m°. 


Zürich 23, Rôntgenstrasse 25 
Telephon 051-424141 


Ultrapas 


Kunstharzplatten 


in aller Welt seit Jahren bewährt, 
beliebt und immer zuverlässig. 


Ultrapas ist ein Spitzenprodukt des 
ältesten und grôüssten Kunststoffwerkes 
Europas. Fabrikgarantie für jede 
Platte. Übersichtliche Kollektion von 
45 ausgesuchten Farbtônen und 
Dessins, harmonisch abgestimmt. 


Reichhaltige Lager in 244 x122cm 
poliert, 280 x 122cm matt, teilweise 
strichmatt und poliert 280 x 122 cm. 


Die überraschend wachsende 
Beliebtheit der Platte beweist, dass 
mehr und mehr Architekten und 
Verarbeiter es vorziehen, mit Ultrapas 
auf Sicher zu gehen. Der speziell 
günstige Preis schliesst die Kette 

der Ultrapas-Vorzüge. 


Bern 22, Wankdorffeldstrasse 68 
Telephon 031-89601 


In einem alten Fachbuch über Bauge- 
staltung steht folgendes: «Das eigene 
Stück Zaun oder Mauer wird als etwas 
Besonderes herausgestellt und môüg- 
lichst auffallend und abweichend von der 
Umgebung ausgebildet. An dem man- 
gelnden Verständnis dafür, dafi die Ein- 
fügung in das Gemeinsame viel hôher 
steht als alle Eigenbrôdelei und eitle 
Selbstbetonung, kranken wir heute noch 
und müssen das selbst an den Zäunen 
merken.» Fritz Maurer 


Neubauten in Bern 


1 
Das Jura-Haus 


2 
Neubau an der Schwanengasse 


3 
Stahlbau am Bubenbergplatz 


4 
Das neue Bankverein-Gebäude 


Éà MerSport BigerSpor 
Ra. ñ 


Stadtchronik 


Berner Chronik 
Die Altstadt als City 


Am neuen Berner Bahnhof wird eifrig 
gebaut. Es soll ein groBer Bau werden, 
ein moderner Bau, Glas, Beton und Ar- 
chitektur. Bald werden täglich Hunderte 
von Reisenden aus den neuen Gebäuden 
strômen und sich in die City verteilen. 
Und ein fremder Besucher bleibt stehen, 
schaut sich um und überlegt. Dann hat 
er es gefunden. «Aha», denkt er, «das 
also ist die Altstadt von Bern!», und 
es freut ihn, wie genau und rasch er 
die städtebauliche Absicht bernischer 
Planung erfafit hat. 

Ich willnicht schon wieder nach Sinn und 
Berechtigung des Erhaltens alter Stadt- 
teile fragen. Echte, einheitliche Altstadt- 
quartiere kKônnen und sollen in ihrem 
Charakter bewahrt werden, solange sie 
ihre Lebendigkeit behalten und nicht 
durch falschen Historizismus zu Mu- 
seumsstücken saniert werden. Über die 
Echtheit und Einheitlichkeit des Stadt- 
gebietes in der Umgebung des Bahnhofs 
aber mu ich von zuständiger Stelle auf- 
geklärt werden, denn mit dem besten 
Willen vermag ich diese Eigenschaften 
hier nicht zu finden. 

Die Grenzen der Berner Altstadt sind in 
der Bauordnung von 1955 festgelegt, und 
in einer Reihe von Vorschriften wird die 
dort gültige Bauweise bestimmt. Zwei 
Gebiete sind grundsätzlich zu unter- 
scheiden. Die untere Altstadt, vom Nyd- 
eggstalden bis zum Zytglockenturm, 
und die obere Altstadt, vom Zytglocken 
bis zum Hirschengraben. In dieser liegt 
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der Bahnhof. Die Bauverordnungen gel- 
ten für beide Teile in beinahe gleichem 
Mae. Unterschiede zeigen einzig einige 
Bestimmungen Über GeschofBzahlen, 
Gebäudehôhen und Einzelheiten in den 
Dachausbauten sowie die Allgemein- 
artikel, welche das Erhalten des histori- 
schen Bildes der unteren Altstadt be- 
sonders betonen. 

Ich trete aus dem Berner Bahnhof und 
stehe also in der oberen Altstadt. Das 
bestimmt die Bauordnung. Ich stehe 
aber auch in der City, und das bestimmt 
die heutige wirtschaftliche und techni- 
sche Entwicklung. Was nun? 

Innerhalb von rund fünf Jahren entstan- 
den im Zentrum von Bern drei bezeich- 
nende Gebäude. Das Jura-Haus (1), der 
Neubau an der Schwanengasse (2) und 
der Stahlbau am Bubenbergplatz (3). 
(Ein zweiter, ähnlicher wird auf dem 
Franke-Areal errichtet.) Eine Entwick- 
lung? Zweifellos! Architektonisch über- 
zeugende Lôüsungen? Keineswegs, denn 
wie die neckischen Sandsteinreminis- 
zenzen in den Brüstungsbändern des 
Stahlbaus zeigen, gelten hier Altstadt- 
vorschriften. Doch abgesehen von den 
architektonischen Qualitäten dieser Bau- 
ten spürt man: Hier geschieht etwas. 
Eine richtigere, den Forderungen eines 
Stadtzentrums entsprechende architek- 
tonische Haltung dringt langsam durch, 
drapiert mit den Artikeln 62ff. der ber- 
nischen Bauordnung. 

Man glaube nun nicht, da® sich diese 
Entwicklung nur auf die nächste Bahn- 
hofgegend beschränken wird. Ein Ver- 
gleich zwischen dem neuen Bankverein 
am Bärenplatz (4) und dem Jura-Haus 
mit seiner Fortsetzungsreihe erübrigt 
weitere Erklärungen. 

Das bedeutet aber allgemeiner formu- 
liert doch folgendes: Es gibt in Bern eine 
City, eine dichte Ansammlung von Büros 
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und Geschäften, die sich vom Hirschen- 
graben bis gegen den Zytglockenturm 
hin erstreckt. Diese City schafft durch 
ihren starken inneren Verkehr,ihre Läden 
und Warenhäuser, durch ihr Tempo, 
eine Atmosphäre, die mit der Altstadt 
der Junkern-, Brunn- oder Gerechtig- 
keitsgasse recht wenig zu tun hat. Diese 
City stellt aber auch Forderungen nach 
modernen verkehrstechnischen und ar- 
chitektonischen Lôsungen. Erste An- 
sätze zu solchen Lôsungen bringt die 
Bautätigkeit im Bahnhofgebiet. Diese 
wird sichinihrer Artzwangsläufig gegen 
die untere Stadt hin ausbreiten. Der 
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heute gültige Bauklassenplan zeigt be- 
reits längs der Spital- und Bundesgasse 
dieselbe Bauzone, die auch für die Um- 
gebung des Bahnhofs gilt. Es wird dem- 
nach eine Entwicklung, wie sie jetzt am 
Bubenbergplatz zu sehen ist, auch hier 
einsetzen — und dank den herrschenden 
Vorschriften keinen einzigen überzeu- 
genden Bau hervorbringen. 

Im obersten Teil der «Altstadt» sind die 
Behôrden gezwungen, ihre Bestimmun- 
genzu«verdünnen». Man wird versuchen, 
sich auf einen môglichstkleinen Umkreis 
zu beschränken. Eine Zeitlang vielleicht 
mit Erfolg. Das ändert aber nichts daran, 


Cité universitaire in Genf 


1 
Modellaufnahme 


2 
Zimmer für Studentenehepaare, Modell:1 : 1 


3 
Einzelzimmer für Studenten, Modell1:1 


4 
Obergeschof 1 : 1500 


5 
Erdgescho8 1 : 1500 


CAES DONS 1h 


Fr" did 


DOME 


© WERK-Chronik Nr. 9 1961 


da8 auf diese Weise langsam aber steti 
zwischen Hirschengraben und dem Zy 
glockenturm eine charakterlose Puffe 
zone entsteht, die weder mit einem mc 
dernen Stadtzentrum noch mit einer e 
haltenen Altstadt auch nur das Gerin( 
ste gemein hat. 
Und wer eigentlich wünscht sich das? 
Jacques Blum 


Chronique genevoise 


La Cité universitaire de Genève 
Architectes: Ernest Martin FAS/SIA : 
Louis Payot SIA, Genève 


Il faut relever tout d'abord que l'appell: 
tion de «Cité universitaire» estimpropr 
En effet, ilexiste à Genève une décentral 
sation des installations universitaires q 
ne correspond en rien à ce que l'on er 
tend généralement par cette désign: 
tion. Il s'agit en réalité d'un groupe rés 
dentiel destiné aux étudiants de l'Un 
versité. Il en est d'autres d'ailleurs, dé 
réalisées ou en voie de réalisation, ma 
qui présentent toutes des caractère 
particuliers, comme celui du groupe 
ment par nation, par confession ou ei 
core par communauté d'études. 

La particularité de celui-ci est d'être rel: 
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*Luxaflex ist die eingetragene Schutzmarke der HUNTER DOUGLAS HOLLAND 6111/VBI 1/1-1 
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Woran 
erkennt man 
eine 
Qualitäts-Lamelle ? 


Wenn Sie eine Aluminium-Lamelle um einen Dorn von 35 mm 
biegen und die Lamelle federt beim Loslassen sofort in die 
ursprüngliche Lage zurück, dann ist es eine Luxaflex Lamelle. 
Zauberhafte Flexibilität und wetterfeste Lackierung zeichnen die 
im Thermofort-Verfahren hergestellten Luxaflex Lamellen aus. 
Breiten von 25, 30, 35 und 50 mm für Innen- und Aussenstoren. 
Das eingebrannte Kunstharz-Email (18 Farben und verschiedene 
Dessins) verbleicht nicht und blättert nicht ab. 

Luxaflex Lamellen werden seit vielen Jahren von bekannten Schwei- 
zer Storenfabriken zu Lamellenstoren und Rollstoren verarbeitet. Verlangen Sie immer 
Luxaflex Verkaufsfôrderungs-Büro, Postfach 234, Zürich 34. Luxaflex Lamellen! 
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Vorhang - Schnurzüge 


SILENT GLISS 


ein Maximum 
an Geräuschlosigkeit und Komfort 


Wie leicht lassen sich die Vorhänge mit den geräuschlosen Schnurzügen 
SILENT GLISS ôffnen und schliessen! Die Zugschnüre laufen unsichtbar 
in getrennten Schnurkanälen, sie künnen weder durchhängen noch verbeddern. 
Selbst schwere Stoffe gleiten in den formschônen V'orhangprofilen SILENT 
GLISS samtweich und leise. Das umständliche Hin- und Hergehen beim 
V’orhangziehen fällt dahin, und der Vorhangstoff wird geschont, weil er nicht 
beriübrt werden muss. Zum Reinigen hängt man die Vorhänge ohne Demontage 
des Schnurzuges einfach aus. 

SILENT GLISS bietet eine ganze Reïhe von Schnur- und Schleuderzug- 
profilen für einfache bis hüchste Ansprüche. Auszeichnung « Die gute Form 
1961» des Schweiz. Werkbundes SWB. Beratung, Prospekte und Hand- 
muster unverbindlich durch 
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SILENT GLISS 


il: Metallwarenfabrik F.J. Keller + Co. 
Lyss (Bern) Telefon032/85742-43 


H. Wolfermann-Nägeli 


EISEN- UND METALLBAU 


Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich9/48 Tel.(051) 524412 


JAKOB SÛHNE 


….… Spengler 


Moderne Verformung in 
traditionell-dauerhafter 
Scherrer-Qualität. 


Allmendstrasse 7 Zürich 2/59 
Tel. 051/25 79 80 
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Grundrif Einzelzimmer in der Genfer Cité uni- 
versitaire 


1! 
GrundriB Ehepaarzimmer 


tivement important par le nombre des 
étudiants auxquels il est destiné (198 
étudiants, 132 étudiantes et 32 couples 
d'étudiants), ainsi que le fait de les grou- 
per sans distinction de nations, de con- 
fessions ou de communautés d'études. 

L'emplacement de ce groupe résidentiel 
suit donc le principe de décentralisation 
qui caractérise les institutions universi- 
taires à Genève. Le terrain, pratiquement 
plat, est situé sur une falaise en bordure 
de l’Arve. Il est orienté au sud-est. Il se 
trouve à l'extrémité de la zone d’expan- 
sion urbaine qui est en plein développe- 
ment en ce moment, à partir du quartier 
résidentiel de Champel. Par suite de ce 
développement, ce terrain se trouvera 
commodément relié au réseau de circu- 
lation général et desservi par les ser- 
vices de transports en commun. De plus, 
il se trouve à proximité immédiate d'un 
centre sportif municipal aménagé dans 
la région du Bout-du-Monde. Il a été 
mis gratuitement à la disposition de la 
Fondation chargée de l'opération par 
l'Etat de Genève, qui en est propriétaire. 


Programme 

a) Habitation. L'habitation est groupée 
dans deux bâtiments, l'un destiné aux 
étudiants, de 14 étages sur rez-de- 
chaussée et de 42 m de haut, l'autre de 
six étages sur rez-de-chaussée, pour 
abriter les étudiantes et les couples. 
L'intention principale est de réaliser des 
possibilités de contacts entre étudiants 
qui dépassent celles qu'ils auraient en 
habitant une pension ou chez des parti- 
culiers. Si un simple hôtel peutregrouper 
des gens dispersés, il ne résout cepen- 
dant pas le problème de leur isolement. 
C'est pour cette raison que les occu- 
pants de 8 chambres contiguës sont 
groupés par équipes disposantensemble 
de certains services en commun, tels que 
«kitchenette», toilette-douches, lingerie, 
et placées sous la responsabilité d'un 
étudiant expérimenté. Ces équipes de 
huit sont regroupées par quatre et for- 
ment ainsi à leur tour des unités de 32 
personnes disposant en commun d'une 
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salle de réunion et placées sous l'auto- 
rité d'un responsable vis-à-vis de la Di- 
rection. Ce responsable estlogé dans un 
studio. Ce système de groupement a 
déjà été réalisé et fonctionne, notam- 
ment, en unités plus petites au Centre 
universitaire protestant. 

b) Services généraux. En plus de l'habi- 
tation, des services généraux sont pré- 
vus au rez-de-chaussée. Îl s'agit princi- 
palement d’une cafétéria, offrant égale- 
ment de la petite restauration, et d'une 
salle de 900 places pouvant être utilisée 
pour le théâtre, le cinéclub, des concerts, 
des conférences, etc. Cet ensemble est 
groupé autour d’un hall central. 

D'autre part, des locaux commerciaux, 
accessibles de l'intérieur et de l'exté- 
rieur, fonctionnent comme centre com- 
mercial de quartier. Avec des services 
administratifs, il a été prévu des dortoirs 
pour, les uns, 30 jeunes gens et, les 
autres, pour jeunes filles, qui seront 
utilisés comme centre d'accueil pour 
des étudiants de passage. 

Enfin, pour compléter les installations 
municipales du Stade du Bout-du- 
Monde, le terrain sera aménagé pour les 
jeux et le sport. 

Sur le plan de la méthode, il est intéres- 
sant de relever la création, à l'échelle 
1:1, de deux cellules d'habitation, l'une 
pour un étudiant, l’autre pour un couple. 
Sur ces maquettes, il a été possible de 
mettre au point un certain nombre de 
problèmes d'aménagement, d'équipe- 
ment et de réalisation. En particulier 
pour les entreprises, il est utile de pou- 
voir apprécier sur échantillon le travail 
qui leur est demandé et de participer à 
l'étude de simplifications, dont le rende- 
ment sera d'autant plus élevé qu'elles 
portent sur des éléments et des opéra- 
tions répétées. 

L'ensemble des bâtiments, dont la cons- 
truction a débuté au printemps 1961, re- 
présente un cubage total de 48000 m* 
SIA et le prix de revient est calculé sur 
la base de fr. 140.-/m° équipé, non com- 
pris les aménagements intérieurs et 
extérieurs. Pierre Bussat 
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Wettbewerbe 


Entschieden 
Bankgebäude in Brugg 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr.8000): Dr. Roland 
Rohn, Arch. BSA/SIA, Zürich; 2. Preis 
(Fr. 6000): Franz Hafner, Architekt, in 
Firma Hafner & Räber, Architekten, 
Brugg und Zürich; 3.Preis (Fr. 5000): 
Heinz Pfister, Architekt, Brugg; 4. Preis 
(Fr. 4200): Hans Kuhn, Arch. SIA, 
Brugg; 5. Preis (Fr. 3800): Prof. Dr. Wil- 
liam Dunkel, Arch. BSA/SIA, Zürich, 
Mitarbeiter: Marcel Thoenen, Architekt; 
6. Preis (Fr. 3000): Hans Ulrich Scherer, 
Arch. SIA, in Firma Famos & Scherer, 
Architekten, Zürich und Brugg. Das 
Preisgerichtempfiehlt, den Verfasserdes 
erstprämiierten Projektes mit der Wei- 
terbearbeitung der Bauaufgabe zu be- 
trauen. Preisgericht: Dr. iur. E. Kistler, 
Präsident des Verwaltungsrates der Aar- 
gauischen Hypothekenbank, Brugg (Vor- 
sitzender); Hermann Baur, Arch. BSA/ 
SIA, Basel; Direktor P. Kägi; Prof. Jac- 
ques Schader, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
Ernst Strasser, Arch. SIA; Werner 
Stücheli, Arch. BSA/SIA, Zürich; Ru- 
dolf Wartmann, Ing. SIA; Ersatzmann: 
W. Suhner, Ingenieur. 


Umgestaltung des Postplatzes 
in Ennetbaden 


In diesem Projektierungsauftrag an fünf 
eingeladene Architekten empfiehlt die 
Expertenkommission das Projekt von 
Walter Fôrderer, Architekt, Basel, der 
Weiterbearbeitung der Aufgabe zugrun- 
de zu legen. Expertenkommission: Ge- 
meindeammann Oskar Muster (Präsi- 
dent); Hermann Baur, Arch. BSA/SIA, 
Basel; Kantonsingenieur Erwin Hunziker 
SIA, Aarau; Hans Kast, Arch. SIA, 
Zollikerberg; Jakob Leuenberger, Bau- 
ingenieur. 


Aus dem Bericht des Preisgerichtes: 

«Das Projekt Centre sieht einen Platz vor, 
der nur etwa 1,2 m über dem Niveau der 
Stra$e angeordnet ist, wodurch der Zu- 
sammenhang und die Sicht auf die Ge- 
schäfte gewährleistet ist, und anderseits 
docheine gewisse Absonderung von der 
Verkehrszone erreicht wird. Die Laden- 
geschäfte liegen gut beieinander, er- 
gänzt durch ein schôn angeordnetes 
Restaurant. Die Führung der FuBgänger- 
wege ist gut überlegt; besonders hervor- 
zuheben ist die Einführung der Grendel- 
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straBe in den Platz. Der vorgeschlagene 
fahrbare Anschluf der GrendelstraBe an 
die Sonnenbergstrake ist nicht môglich. 
Der Fahrverkehr ist im Prinzip richtig auf 
den heutigen Postplatz zusammenge- 
fat, doch müfite dieser, um den zu er- 
wartenden Verkehr aufzunehmen, etwas 
grôBer dimensioniert sein, was durch 
Verschiebung des Querblockes nach 
Süden môglich würde. Im einzelnen sind 
hier Modifikationen nôtig. Dem Vor- 
schlag, die vorgesehene Poststrake nur 
als FuRBgängerstraBe auszubilden,stimmt 
die Expertenkommission im Prinzip zu, 
doch müfte dessen Realisierbarkeit 
überprüft werden. Es wäre wünschens- 
wert, wenn die FufBigänger direkt in den 
Platz hineingeführt würden. Zwischen 
den Zeichnungen und dem Modell be- 
stehen mañliche Unstimmigkeiten. 

Der architektonische Aufbau ist wohl 
überlegt und ergibt eine schône Einbe- 
ziehung des Grünhanges. Die Staffelung 
der Baukôrper ist ansprechend, doch er- 
scheint der nordôstliche Bau zu hoch 
und wohl auch etwas zu stark nach Sü- 
den verlagert. 

Auf Grund dieser Bewertung, und nach- 
dem die verschiedenen Gesichtspunkte 
nochmals gegeneinander abgewogen 
wurden, beschlieRt die Expertenkommis- 
sion einstimmig, dem Gemeinderat En- 
netbaden vorzuschlagen, das Projekt 
CENTRE der Weiterbearbeitung der Auf- 
gabe zugrunde zu legen und dessen Ver- 
fasser hiefür beizuziehen. 

Als Richtlinien für diese Weiterbearbei- 
tung erlaubt sich die Expertenkommis- 
sion folgende Hinweise inbezug auf die 
Verkehrsführung zu geben: 
Verkehrsführung im Raume Baden- 
Ennetbaden 

Eine leistungsfähige Hauptverbindung 
in der Talrichtung wird linksseits der 
Limmat gebaut. Die wichtigsten Quer- 
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Erstprämiiertes Projekt für das neue Zentrum der Gemeinde Ennetbaden. Architekt: Walter 


Fôrderer, Basel. Modellaufnahmen 


verbindungen werden die Hochbrücke 
Baden-Wettingen und die geplante neue 
Brücke beim Martinsberg sein. Teile des 
Querverkehrs von Ennetbaden und der 
Verkehr aus dem Raum Surbtal und 
Freienwil nach Baden werden über diese 
beiden Brücken gehen. Zwischen die- 
sen bleibt ein verhältnismäkig kleines 
Einzugsgebiet, das auf die ,Schräge 
Brücke ‘ orientiert ist. Diese wird darum, 
wenn sie infolge der Verkehrssanierung 
in Baden entlastet ist, auch den zukünf- 
tigen Bedürfnissen für längere Zeit ge- 
nügen. Bei der Planung des neuen Dorf- 
zentrumsist von dieser Verkehrsführung 
auszugehen. 

Eine neue hochliegende Limmatbrücke, 
etwa im Zuge der HaselstraBe, würde 
zwar den Verkehr aus den Wohngebieten 
von Ennetbaden nach Baden erleichtern; 
der AnschluB derselben an die Son- 
nenbergstra$e bietet aber bedeutende 
Schwierigkeiten. Der Aufwand dürfte 
sich in der nächsten Zukunft nicht loh- 
nen. 

Sollte später eine weitere Limmatbrücke 
entstehen, so scheint uns das geplante 
Dorfzentrum doch richtig zu liegen, nicht 
zuletzt mit Rücksicht auf die wirtschaft- 
lichen Beziehungen zwischen diesem 
und dem Kurgebiet. Die ,Schräge 
Brücke‘ wird ihre Bedeutung beibehal- 
ten.» 


Doppelkindergarten in Frauenfeld 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid:1. Preis (Fr. 1600): J. und W.Krä- 
her, Architekten, Frauenfeld; 2. Preis 
(Fr. 1300): J. Räschle, Architekt, Frauen- 
feld; 3. Preis (Fr. 1200): B. Bürcher, Ar- 
chitekt, Frauenfeld; 4. Preis (Fr. 900): 
Urs P, Meier, Architekt, Frauenfeld. Das 


Preisgericht empfiehlt, den Verfasser 
des erstprämiierten Projektes mit der 
Weiterbearbeitung der Bauaufgabe zu 
betrauen. Preisgericht: E. Trachsler, 
Schulpräsident (Vorsitzender); Stadt- 
baumeister Paul Biegger, Arch. SIA, 
St. Gallen; Heinz Gubelmann, Arch. 
SIA, Winterthur: Stadthbaumeister Ernst 
Rüegger, Arch. BSA/SIA, Winterthur; 
A. Schumacher, Schulpfleger; Ersatz- 
mann: Jôrg Affolter, Arch. SIA, Ro- 
manshorn. 


Verwaltungsgebäude in GofBau 


In diesem beschränkten Wettbewerb un- 
ter sieben eingeladenen Architekten trai 
das Preisgericht folgenden Entscheid: 
1. Rang (Fr.2500): Oskar Müller, Arch. 
BSA/SIA, St. Gallen, Mitarbeiter: Mario 
Facincani, St. Gallen; Anton Schai, Häg- 
genschwil; Hanspeter Scherrer, Ober- 
uzWil; 2. Rang (Fr. 1500): R. A. Ammann, 
Architekt, Gofau; 3. Rang (Fr. 1000): 
Bruno Häuptle, Arch. SIA, Horn; 
4. Rang (Fr. 800 zusätzliche Entschädi- 
gung) : Hans Burkard, Architekt, St. Gal- 
len, Mitarbeiter: Rud. Bôsch. Das Preis- 
gericht empfiehlt, den Verfasser des 
erstprämiierten Projektes mit der Weiter- 
bearbeitung der Bauaufgabe zu betrauen. 
Preisgericht: Stadthbaumeister Paul Bieg- 
ger, Arch. SIA, St. Gallen; Otto Glaus, 
Arch. BSAJSIA, Zürich; Werner Stü- 
cheli, Arch. BSA/JSIA, Zürich; Erich 
Steiger, Arch. BSA/SIA, St. Gallen. 


Katholische Kirche in Heiden 


In diesem beschränkten Projektwett- 
bewerb unter drei eingeladenen Archi- 
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Schenker Lamellenstoren haben sich tausendfach 
bewährt und sind bekannt für beste Qualität 
und einwandfreies Fünktionieren. Trotzdem wurde 


nochmals verbessert — nochmals eine bedeutende 
\\ Neuerung lanciert: Die Lärmverminderung. 
Die unangenehmen Stôrgeräusche, das metallene 


Zirpen, hat Schenker praktisch ausgeschaltet, indem 
NEA statt wie bis anhin Stahlband-Aufzüge, nun syn- 
thetisch gewobene Textilbänder verwendet werden. 
Diese laufen weich und ruhig und verleihen der 
neuen Schenkerstore eine unerhôrte Robustheit. Die 
Stahlbandbrüche und die damit verbundenen 
Reparaturen sind nun ausgemerzt und die Lebens- 
dauer entscheidend vergrôssert worden. 
Verlangen Sie für Ihr nâchstes Bauvorhaben Unter- 
lagen über die neue «REFLEX MIT TEXBAND» 
von der Fabrik oder von einer unserer Vertretungen 
in Basel, Bern, Genf, Lausanne, Lugano, Luzern, 
Neuenburg, Solothurn, St. Gallen, Winterthur, Zürich. 


Emil Schenker AG, Schônenwerd SO : 064 313 52 
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Kipptore / Lamellenstoren / Stoffstoren 


Zürich Tel. (051) 2363 82 
Luzern Tel. (041) 63775 
Chur Tel, (081) 217 51 
( 
( 


Lausanne Tel. (021) 26 32 01 


Lugano Tel. (09) 20905 


MELOUROIECORCOIEUEONRR Horgen (051) 924057 
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Schulhaus Obfelden ZH 


Waschtisch CARINA H 


Werk Nr. 4472, 57X51 cm 
Werk Nr. 4473, 51 X 44 cm 


Abstellplatte Nr. 4885 


links, rechts oder zwischen zwei 
Waschtischen montierbar 


SWB-Auszeichnung 
«Die gute Form 1961» 


Verkauf durch den Sanitär-Groffhandel 


Cr y Luzern, Maihofstraie 95 
gddicoe Telephon (041) 635 35 
e 


Hebe-Schiebetüren, Hebe-Schiebefenster 


besonders geeignet für Einfamilienhäuser, Hotels, Sanatorien, Schul- 
häuser usw. 


Neuartige Lôsung für groRflächige Fenster und Türen. Durch einfache 
Hebeldrehung hebt sich der bewegliche Flügel aus der niederen Lauf- 
schiene am Boden und gleitet mühelos auf die Seite. (Schwellen sind 
leicht befahrbar.) 

Durch das Absenken wird absolute Dichtigkeit gegen Schlagregen 
und Zugluft erreicht, zudem sind die Flügel in jeder Zwischenlage fest- 
stellbar. 

Auch mehrflüglige Anlagen in gestaffelter Anordnung sind sehr leicht 
zu bedienen. Ausführung für Einfach- oder Doppelverglasung oder 
auch für den Einsatz von Isolier-Verbundglas. 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


tekturbüros und einem aufier Konkurrenz 
teilnehmenden Architekten stellte das 
Preisgericht folgende Rangliste auf: 
1. Rang: A. und W. Moser, Baden und 
Zürich; 2. Rang: W. Heeb und W. Wicki, 
St. Gallen; 3. Rang: Glaus, Ludwig und 
Stadlin, Zürich, Heiden und St. Gallen. 
Jeder eingeladene Teilnehmer erhält ein 
Honorar von Fr.2000. Das Preisgericht 
empfiehlt das Projekt im ersten Rang zur 
Weiterbearbeitung. Preisgericht: Pfarrer 
Johannes Täschler, Heiden; Hans Bur- 
kard, Architekt, St. Gallen; Arthur Baum- 
gartner, Architekt, Rorschach. 


Aménagement du Quartier du 
Verger, Le Locle 


Le jury, composé de MM. Jean-Pierre 
Vouga, architecte FAS/SIA, Lausanne 
(président); Arnold Hoechel, architecte 
FAS/SIA, Genève; Charles Kleiber, 
architecte FAS/SIA, Moutier; Robert 
Reymond, conseiller communal; Frédé- 
ric Blaser, conseiller communal, a dé- 
cerné les prix suivants: 1°" prix (3300 fr.): 
Jean-Pierre Lavizzari, architecte SIA, 
Lausanne; 2° prix (1400 fr.): Gassmannet 
Romy, architectes, collaborateurs: |.Va- 
mos et E. Orbay; 3° prix (1300 fr.): René 
Faessler, architecte SIA, Le Locle. En 
outre, les quatre projets admis au juge- 
ment reçoivent chacun l'indemnité pré- 
vue de 800 fr. Le jury estime que le projet 
ayant obtenu le premier prix apporte à 
l'Autorité communale les éléments né- 
cessaires à l'étude d'un projet définitif. 


Anlage der Arbeitserziehungsanstalt 
Arxhof, Gemeindebann Niederdorf, 
Baselland 


In diesem beschränkten Wettbewerb un- 
ter zehn eingeladenen Architekten traf 
das Preisgericht folgenden Entscheid: 
1. Preis (Fr. 4900): Low & Manz, Archi- 
tekten, Birsfelden und Basel; 2. Preis 
(Fr. 4400): Guerino Belussi SIA und Ray- 
mond Tschudin BSA/SIA, Architekten, 
Basel und Reinach, Mitarbeiter: R. Ellen- 
rieder und K. Nussbaumer; 3. Preis 
(Fr. 4200): Hans-Ulrich Huggel, Arch. 
BSA, Münchenstein und Basel; 4. Preis 
(Fr. 3100): Walter Wurster, Arch. BSA, 
Münchenstein und Basel; 5. Preis 
(Fr. 3000): Fôrderer, Otto, Zwimpfer, 
Architekten, Liestal und Basel, Mitarbei- 
ter: P. Müller; 6. Preis (Fr. 2400): Bräu- 
ning & Dürig, Architekten BSA/SIA, 
Basel. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 
mit der Weiterbearbeitung zu beauftra- 
gen. Preisgericht: Regierungsrat M.Kauf- 
mann, Baudirektor (Präsident); Regie- 


rungsrat Dr. P. Gürtler, Polizeidirektor; 
F. Gerber, ehemaliger Direktor der Ar- 
beitserziehungsanstalt Uitikon; M. Abt, 
Strafanstaltsdirektor, Liestal; Hans Erb, 
Arch.BSA/SIA,Hochbauinspektor, Mut- 
tenz; Max Ernst Haefeli, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Werner Krebs, Arch. BSA/ 
SIA, Bern; W. Wettstein, Architekt, Ver- 
treter der Direktion der Eidg. Bauten, 
Bern; Hans Zaugg, Arch. BSA/JSIA, 
Olten. 


Primarschulhaus und Turnhalle 
in Orpund, Bern 


In diesem beschränkten Wettbewerb un- 
ter vier eingeladenen Architekten traf 
das Preisgericht folgenden Entscheid: 
1. Rang (Fr. 800): Hohl und Bachmann, 
Architekten, Biel; 2. Rang (Fr. 700): Wer- 
ner Schindler, Arch. SIA, Biel; 3. Rang 
(Fr. 500): Benoît de Montmollin, Arch. 
SIA, Biel; ferner erhält jeder Projektver- 
fasser eine feste Entschädigung von 
Fr. 1500. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des Projektes im ersten Rang 
mit der weiteren Bearbeitung zu beaut- 
tragen. Preisgericht: F. Gerber, Archi- 
tekt, Kant. Hochbauamt, Bern; G. Häus- 
ler, Schulinspektor, Büetigen; Adrian 
Keckeis, Arch. SIA, Burgdorf;. Hans 
Schôchlin, alt Technikums-Direktor, Biel. 


Stadttheater in St. Gallen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 8000): Cramer + Ja- 
ray + Paillard, Architekten BSA/SIA, 
Zürich; 2. Preis (Fr. 6500): Felix Schwarz, 
Arch. BSAJSIA, in Firma Schwarz und 
Gutmann, Zürich, Mitarbeiter: R. Bret- 
scher und F.Gloor, Zürich; 3. Preis 
(Fr. 4000): Kurt Federer, Rapperswil, 
Mitarbeiter: Werner Dubach: 4. Preis 
(Fr. 3400): Bächtold + Baumgartner, 
Architekten, Rorschach und Schaff- 
hausen, Mitarbeiter: René Walder:; 
5. Preis (Fr. 3100): Benedikt Huber, Arch. 
BSA/JSIA, Zürich, Mitarbeiter: Viktor 
Langenegger, Zürich; 6. Preis (Fr. 3000): 
Gianpeter Gaudy, Arch. BSA/SIA, Biel; 
ferner zwei Ankäufe zu je Fr. 2500: Für- 
derer, Otto, Zwimpfer, Architekten, Ba- 
sel, Teilhaber: P. Müller; Glaus und 
Stadlin, Architekten, St. Gallen, Mit- 
arbeiter: Felix Waldvogel; zwei Ankäufe 
zu je Fr.1000: Atelier Erwin Obervwiler, 
Malval-Dardagny; André M. Studer, 
Arch. SIA, Gockhausen bei Zürich. Das 
Preisgerichtempfiehltdasmitdemersten 
Preis ausgezeichnete Projekt zur Wei- 
terbearbeitung. Preisgericht: Dr. E. An- 
deregg, Stadtammann (Vorsitzender); 
Stadthbaumeister Paul. Biegger, Arch. 
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SIA ; K. Ferber; Ernst Gisel, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; R. Pugneth, Bauvorstand; 
Otto Senn, Arch. BSA/SIA, Basel; Rino 
Tami, Arch. BSA/JSIA, Lugano; Dr. 
F. Walz; Ersatzmänner: Dr. K. Eberle, 
Verwaltungsrat der Stadttheater AG 
St. Gallen; Eduard Neuenschwander, 
Arch. SIA, Zürich. 


Turnhallenanlage in Thayngen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid:1. Preis (Fr. 3800): Alfred Klaiber, 
Architekt, Winterthur; 2. Preis (Fr.2800): 
Felix Schachenmann, Arch. SIA, Basel; 
8. Preis (Fr. 1800): Karl Scherrer, Arch. 
BSA/SIA, Schaffhausen, und Karl Pfi- 
ster, Arch. SIA, Küsnacht; 4,.Preis 
(Fr. 1600): Robert Tanner, Architekt, 
Stadel bei Winterthur; ferner ein Ankauf 
zu Fr.1600: Paul und Urs P. Meyer und 
René Huber, Architekten, Schaffhausen:; 
zwei Ankäufe zu je Fr. 950: Chr. Stockar, 
Architekt, Adliswil; Dieter Villinger und 
Hans G. Zuppinger, Architekten, Schaff- 
hausen. Das Preisgericht empfiehlt das 
mit Fr. 1600 angekaufte Projekt zur Wei- 
terbearbeitung. Preisgericht: Gemeinde- 
rat Heinrich Ogg, Baureferent (Vorsit- 
zender); Werner Frey, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Gemeinderat Hans Hübscher; 
Dr. Edy Knupfer, Arch. SIA, Zürich; Kan- 
tonsbaumeister Adolf Kraft, Schaffhau- 
sen; Gemeindepräsident Bernhard 
Stamm; Prof. S. Stehlin, Schaffhausen. 


Gestaltung des Bodmer-Areals 

mit Bauten für die Tôchterschule HI, 
das Freie Gymnasium, ein Ge- 
meinschaftszentrum und Kirch- 
gemeindehaus in Verbindung mit 
einem ôffentlichen Quartierpark in 
Zürich-Riesbach 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 12000): Felix Reb- 
mann, Arch. SIA, Zürich; 2. Preis 
(Fr. 10000): Hans und Annemarie Hu- 
bacher, Architekten BSA/SIA, Zürich; 
Peter Issler, Arch. SIA, Naef & Studer, 
Architekten, Zürich; 3. Preis (Fr. 9000): 
Oskar Bitterli, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
4.Preis (Fr. 7000): Gebrüder Pfister, 
Architekten, Zürich, Mitarbeiter: Hein- 
rich Zünd, Architekt; 5. Preis (Fr. 5000): 
Marc Funk & H. U. Fuhrimann, Architek- 
ten SIA, Zürich; 6. Preis (Fr. 4000): Mar- 
kus Dieterle, Arch. SIA, Manuel Pauli, 
Arch. SIA, Zürich, Mitarbeiter: Andres 
Nôthiger, Architekt, Zürich; 7. Preis 
(Fr: 3000): Jan Both, Arch. SIA, Zürich, 
Mitarbeiter: Max Kasper, Arch. SIA, Zü- 
rich; ferner sechs Ankäufe zu je Fr.2500: 
Robert Landolt, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
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Erstprämiiertes Projekt für die Gestaltung des 
Bodmer-Arealsin Zürich. Architekt: Felix Reb- 
mann SIA, Zürich. Situation und Modellauf- 
nahme 


Josef Schütz, Arch. SIA, Küsnacht, Mit- 
arbeiter: Fritz Kolb, Architekt, Zürich; 
Robert und Bernhard Winkler, Architek- 
ten, Zürich, Mitarbeiter: Karl Hintermann, 
Architekt, Zürich; Hans von Meyenburg, 
Arch. BSAJSIA, Zürich, Mitarbeiter: 
Paul Keller, Architekt; Stefan von Janko- 
vich, Arch. SIA, Zürich; Paul Dorer und 
Paul Steger, Architekten SIA, Zürich; 
Walter Ziebold, Architekt, Zürich und 
Helsinki. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Entwurfes 
mit der Ausführung des Bauvorhabens 
zu betrauen. Preisgericht: Stadtrat Dr. 
S. Widmer, Vorstand des Bauamtes ll 
(Vorsitzender); Stadtrat J.Baur, Vor- 
stand des Schulamtes; Werner Frey, 
Arch. BSA/SIA; Walter Niehus, Arch. 
BSA/SIA ; Prof. Alfred Roth, Arch. BSA/ 
SIA; Pfarrer K. Scheitlin, Rektor des 
Freien Gymnasiums; Stadthbaumeister 
Adolf Wasserfallen, Arch. BSA/SIA; 
Ersatzmänner: Hans Litz, Arch. SIA; 
H.Mätzener, Architekt, Adjunkt des 
Stadthbaumeisters. 


Ecole avec locaux de loisirs et parc 
public à Bellevaux-dessus, Lausanne 


Le jury, composé de: MM. Georges Jac- 
cottet, municipal, directeur des écoles 
(président); Marc Piccard, architecte 
FAS/SIA; Frédéric Brugger, architecte 
FASJSIA; Etienne Porret, architecte 
FAS/SIA, chef du Service d'urbanisme; 
Jean-L. Lavanchy, architecte, chef du 
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Service des bâtiments; André Desar- 
zens, chef du Service des parcs et pro- 
menades; Paul Aubert, inspecteur sco- 
laire; Henri Jeanrenaud, inspecteur sco- 
laire; Suppléants: Arthur Schorp, archi- 
tecte-adjoint au Service des bâtiments; 
André Berthoud, chef de service à la 
direction des écoles, a décerné les prix 
suivants: 1°" prix (fr. 7000): Jacques Du- 
mas, architecte SIA, Lausanne; 2° prix 
(6800 fr.): Alin Décoppet, Nicolas Pétro- 
vitch, Léopold Veuve, René Vittone, 
Michel Weber, architectes SIA, Lau- 
sanne; 8° prix (5500 fr.): Jean-Pierre Ca- 
hen FAS/SIA, Jean Clavel, Gilbert Char- 
rot, Pierre Fama, Guy Frigério, archi- 
tectes, Lausanne; 4° prix (4700 fr.): Eu- 
gène Béboux, architecte SIA, Lausanne, 
collaborateur: H. Hugonnet, Lausanne; 
5° prix (2000 fr.): Pierre Quillet, archi- 
tecte SIA, Lausanne; achat (1500 fr.): 
Barbara Manteuffeul-Szôge, architecte 
SIA, et L.Schaffner-Bonanomi, Lau- 
sanne. Le jury propose à la Municipalité 
de commander de nouvelles études à 
tous les lauréats, ainsi que, éventuelle- 
ment, aux auteurs dont le projet a dû être 
éliminé. 


Wettbewerb für ein Sinalco-Plakat 


Plakatwettbewerb unter den Schülern 
der sieben schweizerischen Kunst- 
gewerbeschulen (Fachklassen für Gra- 
phik oder Photographie). Die Einsender 
der sechs besten Entwürfe wurden nach 
einer ersten Bewertung eingeladen, ihre 
idee auch im GroBformat auszuarbei- 
ten. Endgültiger Entscheid der Jury: 1. 
Preis (Fr. 2500): Christine Kohler, 
Kunstgewerbeschule Zürich; 2. Preis 
(Fr. 2300): Alexander Graf, Kunstge- 
werbeschule Luzern; 8. Preis (Fr. 1000): 
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Christine Kohler, Kunstgewerbeschule 
Zürich; 4. Preis (Fr. 600): André Stehlé, 
Kunstgewerbeschule Zürich; 5. Preis 
(Fr. 500): Jôrg Müller, Kant. Fachschu- 
le für Kunstgewerbe, Biel; 6. Preis 
(Fr. 400): Hansjorg W. Denzler, Kunst- 
gewerbeschule Zürich. Ferner acht An- 
erkennungspreise im Gesamtwert von 
Fr. 700 an die Kunstgewerbeschule Biel 
(drei Preise),an die Kunstgewerbeschule 
Luzern (zwei Preise) und an die Kunst- 
gewerbeschulen Basel, Bern, Zürich (je 
ein Preis). Preisgericht: Victor N. Cohen, 
Werbeberater, Zürich (Präsident); Re- 
nate Biesele, Graphikerin, Basel; Dr. 
Claude Blancpain, Brasserie du Cardinal, 
Fribourg; Jean Girard, Werbeberater, 
Zürich; Hans Neuburg, Graphiker, Zü- 
rich; André Rosselet, Graphiker, Auver- 
nier; Dir. Hans Wegmann, Brauerei Hür- 
limann, Zürich. \ 


Neu 


Construction du groupe paroissial 
de Saint-Jacques et de locaux 
scolaires en Chissiez, à Lausanne 


Concours d'architecture ouvert par 
l'Association du temple de Saint-Jac- 
ques et la Municipalité de Lausanne. 
Sont admis à concourir: les architectes 
protestants, diplômés ou reconnus par 
le Conseil d'Etat vaudois et qui sont: 
a) Vaudois, quel que soit leur domicile; 
b) Suisses, ayant leur domicile dans le 
canton de Vaud depuis un an au moins 
avant la date d'ouverture du concours. Il 
est mis à la disposition du jury une 
somme de 18000 fr. pour attribuer 5 à 6 
prix et une somme de 4000 fr. pour des 
achats éventuels. Le jury se compose de: 


XXV 


Wirklich vollautomatisch 
herrlich weiches Wasser mit 
CULLIGAN-Wasserenthärtern! 


Tatsächlich... die CULLIGAN- 
Wasserenthärter sind sehr ge- 
fällige Apparate! In ihren Di- 
mensionen bescheiden und von 
appetitlichem Ausserem. Die 
Amerikaner konstruierten sie so 
raffiniert und einfach, dass sie 
auch für kleinere Objekte, 
Einfamilienhäuser, Restaurants 
usw. zur Selbstverständlichkeit 
wurden. lhr günstiger Preis ge- 
stattet sogar den Einsatz an 
einzelnen Maschinen, wie zum 
Beispiel Waschautomaten, Ge- 
schirrwaschmaschinen, Kaffee- 
maschinen und vielen anderen 
mehr. 

Unsere Fachleuteerteilenthnen 
gerne Auskunft. 


OERTLI-Oelbrenner haben sich im Laufe von mehr als 30 Jahren 
durch ihre Betriebssicherheit und Wirtschaftlichkeit einen hervor- 
ragenden Ruf erworben. Wir sind in der glücklichen Lage, für jedes 
Objekt die richtige Oelfeuerungs-Anlage zu planen und zu liefern. 
Vom Kleinst-Brenner für Zentralheizungen bis zur grôssten Indu- 
strie-Feuerung, sogar mit elektronischen Regelgeräten und Loch- 
karten-Steuerung! Und sollte einmal eine Düse verstopft oder 


sonst eine Kleinigkeit nicht in Ordnung sein, so profitieren unsere 
Kunden vom einzigartigen OERTLI-Service. 


ING. W. OERTLI AG. 
DÜBENDORF-ZH 


XXXVI 


Die modernen Gartenanlagen ermôglichen ôfteres 
Wechseln der Ruheplätze, je nach Jahreszeit und 
Wetter. Diesem Umstand Rechnung tragend, haben 
wir einige leicht versetzbare Modelle entwickelt, 
die jeder Anlage zur Zierde gereichen. 


Für Gartenrestaurants, Hotelterrassen entwickeln 
wir Ihnen Kandelaber und Gartenleuchten nach 
gegebenen oder eigenen Ideen. Wir führen sehr 
schône, zweckmäfige Modelle am Lager. 


Baumann, Acier 


A.G. FÜR ELEKTROTECHNISCHE INDUSTRIE ZÜRICH 
SIHLSTRASSE 37 TELEFON (051) 233733 


Fassadenelemente 
Leichtmetallfenster 
Holz- 
Aluminium-Fenster 
Mobile Trennwände 


HT EINERR 


Karl Steiner 
HagenholzstraBe 60 
Zürich 11/50 

Tel. (051) 46 43 44 


sind durchdachte 
Spezialitäten von 


Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Goôhner Normen 


Gewähr für 
pünktliche Lieferung 


Ernst Gôühner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 
Hegibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 

Telefon 051/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
Vertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke, 
Bern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, 

Biel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 


Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 
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Dress Ce 


Laufende Wettbewerbe 


» \ ot: 


Veranstalter 


Einwohnergemeinde Zollikofen 


Gemeinde Lugano 


Städtische Baudirektion Il Bern 


Benediktinerkollegium Sarnen 


Regierungsrat des Kantons 
Aargau 


Stadtrat von Luzern 


Katholische Kirchgemeinde 
Gofau 


Gemeinderat von Zollikon 


L'Association du temple de 
Saint-Jacques et la Municipa- 
lité de Lausanne 


Stadtrat von Zug 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


La Ville de Neuchâtel! 


Objekie 


Sekundarschulhaus mit Turn- 
hallen in Zollikofen : 


Städtebauliche Gestaltung der 
Bucht von Lugano 


Städtisches Verwaltungsgebäu- 
de und weitere Bauten in Bern 


Kollegiumskirche in Sarnen 


Erweiterung der Kantonsschule 
Aarau 


Hallenbad in Luzern 


Schutzengelkirche in GoBau, 


St. Gallen 


Freibadeanlage auf der Rüter- 
wies im Zollikerberg, Zollikon 


Construction du groupe parois- 
sial de Saint-Jacques et de lo- 
caux scolaires, en Chissiez, à 
Lausanne 


Neugestaltung der Anlagen zwi- 
schen Schützenmatt und See- 
likon, Zug 


Erweiterungsbau des Kantona- 
len Regierungsgebäudes in 
Frauenfeld 


Kantonales Verwaltungsgebäu- 
de an der oberen Promenade in 
Frauenfeld 


Construction d'une salle de ma- 
nifestations et d'un théâtre, à 
Neuchâtel 


LL 


WERK:-Chronik Nr. 9 1961 


eh 


Teilnahmeberechtigt 


Die in Zollikofen heimatberechtig- 
ten oder seit mindestens 1. Januar 
1960 im Gebiet des Amtes Bern 
niedergelassenen Architekten und 
Fachleute 


Schweizerische und ausländische 
Architekten und Ingenieure, die seit 
dem 1. Januar 1958 in der Schweiz 
niedergelassen sind 


Die in der Stadt Bern heimatberech- 
tigten und die seit dem 1, Januar 
1960 in der Stadt Bern oder in den 
Gemeinden Kôniz, Muri bei Bern, 
Bolligen, Zollikofen und Bremgarten 
bei Bern niedergelassenen Archi- 
tekten und Baufachleute 


Die katholischen Architekten 
schweizerischer Nationalität 


Die im Kanton Aargau heimat- 
berechtigten und die seit minde- 
stens 1. Januar 1960 im Kanton Aar- 
gau niedergelassenen Architekten 
schweizerischer Nationalität 


Die in der Stadt Luzern heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton St. Gallen heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen rë- 
misch-katholischen Architekten 


Die in der Gemeinde Zollikon hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1960 niedergelasse- 
nen Architekten 


Les architectes protestants, diplô- 
més ou reconnus par le Conseil 
d'Etat vaudois et qui sont: a) Vau- 
dois, quelque soit leur domicile; 
b) Suisses, qui ont leur domicile 
dans le canton de Vaud depuis un 
an moins avant la date d'ouverture 
du concours 


Die Fachleute und Gartengestalter 
schweizerischer Nationalität, die in 
der Schweiz seit mindestens 1. Au- 
gust 1960 wohnhaft sind 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Tous les architectes suisses ins- 
crits au registre suisse des archi- 
tectes ou au registre neuchâtelois, 
ainsi qu'aux architectes neuchâte- 
lois domiciliés à l'étranger 


Termin 


29. Sept. 1961 


verlängert bis 
2. Oktober 1961 


10. Nov. 1961 


15. Nov. 1961 


27, Nov. 1961 


30. Nov. 1961 


30, Nov, 1961 


1. Dez. 1961 


8 déc. 1961 


31. Dez. 1961 


verlängert bis 
4, Januar 1962 


verlängert bis 
4. Januar 1962 


31 janvier 1962 


Siehe WERK Nr. 
Juni 1961 


Mai 1961 


Mai 1961 


September 1961 


Juli 1961 


Juni 1961 


August 1961 


August 1961 


septembre 1961 


September 1961 


März 1961 


März 1961 


septembre 1961 


MM. Georges Jaccottet, conseiller muni- 
cipal (président); Prof. Maurice Derron, 
ingénieur SIA; Théophile Amann, pas- 
teur; Hermann Baur, architecte FAS/ 
SIA, Bâle; J.-L. Bonjour, pasteur; Prof. 
Jacques Favre, architecte SIA; René 
Keller, architecte FASJ/SIA; Jean La- 
vanchy, architecte, chef du service des 
bâtiments dela ville deLausanne;Etienne 
Porret, architecte FAS/SIA, chef du ser- 
vice d'urbanisme dela ville de Lausanne; 
Suppléants: Paul Aubert, inspecteur 
scolaire; Etienne Dupuis, ingénieur; 
Théo Waldvogel SIA, architecte de la 
ville de Neuchâtel. Les documents se- 
ront remis aux concurrents au Service 
des bâtiments de la Ville, 6, rue de la Vi- 
gie, Lausanne, contre dépôt de la somme 
de 50 fr. Délai de livraison des projets: 
8 décembre 1961. 


Construction d'une salle de 
manifestations et d’un théâtre, 
à Neuchâtel 


Concours de projets, ouvert par la Ville 
de Neuchâtel à tous les architectes suis- 
ses inscrits au registre suisse des archi- 
tectes ou au registre neuchâtelois, ainsi 
qu'aux architectes neuchâtelois domi- 
ciliés à l'étranger. Il est mis à la disposi- 
tion du jury une somme de 30000 fr. pour 
primer 6 ou 7 projets et une somme de 
5000 fr. pour des achats éventuels. Le 
jury se compose de: Jean-Pierre Por- 
chat, président de PALMA; Philippe 
Mayor, président de la Ville de Neu- 
châtel; Fernand Martin, conseiller com- 
munal; Henri Schaeffer, vice-président 
de PALMA ; Edmond Calame, architecte 
SIA ; Rudolf Christ, architecte FAS/SIA, 


Bâle; Albert Cingria, architecte FAS/ 
SIA, Genève; Ernst Gisel, architecte 
FAS/SIA, Zurich; Arthur Lozeron, archi- 
tecte FAS/SIA, Genève; Suppléants: 
Eddy Roulet, Boudry; Théo Waldvogel, 
architecte de la Ville de Neuchâtel. Les 
documents serontremis aux concurrents 
au secrétariat des Travaux publics de la 
ville, contre le versement d'une somme 
de 100 fr. Délai de livraison des projets: 
31 janvier 1962, 


Kollegiumskirche in Sarnen 


Erôffnet vom Benediktinerkollegium Sar- 
nen unter den katholischen Architekten 
schweizerischer Nationalität. Dem Preis- 
gericht stehen für Preise und Ankäufe 
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Fr. 12000 zur Verfügung. Preisgericht: 
Hermann Baur, Arch. BSA/SIA, Basel; 
Ernst Gisel, Arch. BSA/SIA, Zürich; Dr. 
P. Dominik Lôpfe, Präfekt; Fritz Metzger, 
Arch. BSAJSIA, Zürich; Rino Tami, 
Arch. BSA/SIA, Lugano; Dr. P. Bon- 
aventura Thommen, Rektor; P. Burkard 
Wettstein, Ôkonom. Die Unterlagen kôn- 
nen gegen Hinterlegung von Fr.25 bei 
der Verwaltung des Benediktinerkolle- 
giums Sarnen (Postcheckkonto VII 783, 
Kollegium Sarnen), bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 15, November 1961. 


Neugestaltung der Anlagen zwischen 
Schützenmatt und Seelikon in Zug 


Ideenwetthbewerb, erôffnet vom Stadtrat 
von Zug unter den Fachleuten und Gar- 
tengestaltern schweizerischer Nationa- 
lität, die in der Schweiz seit mindestens 
1. August 1960 wohnhaîft sind. Dem 
Preisgericht stehen für die Prämiierung 
von drei bis vier Entwürfen Fr. 10000 und 
für allfällige Ankäufe Fr. 2000 zur Ver- 
fügung. Preisgericht: Baupräsident Au- 
gust Sidler; Regierungsrat Dr. Alois 
Hürlimann, Baudirektor, Walchwil; Gar- 
tenbaudirektor Albert Schôchle, Stutt- 
gart; GartenbauinspektorPierreZbinden, 
Zürich; Leo Hafner, Arch. BSA/SIA; Er- 
satzmänner: Stadtpräsident Dr. Augu- 
stinLusser;Stadtingenieur Hans Schnur- 
renberger. Die Unterlagen kônnen gegen 
Bezahlung von Fr. 30 beim Stadthbauamt 
Zug bezogen werden. Einlieferungster- 
min: 31. Dezember 1961. 


Verbände 


Delegiertenversammlung 1961 des 
Schweizerischen Kunstvereins 
Luzern, 1. Juli 1961 


Anläflich der Schweizerischen Kunst- 
ausstellung im Kunsthaus Luzern fand 
die Delegiertenversammlung 1961 des 
Schweizerischen Kunstvereins am 1. Juli 
in Luzern statt, Der Konservator des 
Kunstmuseums Luzern, Peter F. Alt- 
haus, empfing am Vormittag die Dele- 
gierten in der Ausstellung und orien- 
tierte sie über Organisation, Jurierung 
und Gestaltung der diesjährigen «Natio- 
nalen». Nach dem gemeinsamen Mittag- 
essen wurde die von 16 Vertretern aus 
11 Sektionen besuchte Delegiertenver- 
sammlung abgehalten. 

Das Protokoll der letztjährigen Ver- 
sammlung in Frauenfeld und der Ge- 
schäftsbericht 1960 wurden einstimmig 


genehmigt. Nach Erläuterung der Rech- 
nungsablage 1960 durch den Quästor 
verliest der Präsident den Revisions- 
bericht der Sektion St. Gallen, der nicht 
mehr in die Mitteilungen aufgenommen 
werden konnte. Die Rechnung wird gut- 
geheifen. 

Das wichtigste Traktandum betrifft die 
Revision der Statuten, die seit 1934 nicht 
mehr abgeändert worden sind. Der Ent- 
wurf, den der Geschäftsausschu®B vor- 
legt, bezweckt eine Vereinfachung so- 
wohl wie eine Anpassung an die heu- 
tigen Verhältnisse. Anhand des Ent- 
wurfes, der allen Sektionen frühzeitig zu- 
gestellt worden war, wird jeder Artikel 
einzeln durchberaten. Besonders 8 17 
der früheren Statuten über die Einnah- 
men des Schweizerischen Kunstvereins 
wird vereinfacht. Um die kleinen Sek- 
tionen zu entlasten und neuen Sektionen 
den Eintritt in den SKV zu erleichtern, 
wird beschlossen, die bisherige Staffe- 
lung der Sektionsbeiträge aufzuheben 
und einen einheitlichen Beitrag pro Mit- 
glied der Sektion zu erheben, der sich 
nach den Bedürfnissen des Vereins rich- 
tet und jährlich neu festgesetzt wird. 8 20 
und 8 21 der alten Statuten werden auf- 
gehoben, da die Turnusausstellungen 
nicht mehr stattfinden. 

Die Abänderungen der Statuten werden 
einstimmig gutgeheiBen. 

Der Mitgliederbeitrag für 1961 wird auf 
383'/; Rappen festgesetzt. Sektionen, die 
bereits einbezahlt haben, wird die Diffe- 
renz zurückerstattet. 

Der Prâäsident wird für eine zweite Amts- 
dauer wiedergewählt. Der Quästor, Dr. 
Ch. F. Leuthardt, und der Aktuar, Dr. 
H. Wagner, die beide während zweier 
Amtsperioden dem Geschäftsausschuf 
angehôrt haben, treten zurück. Als neuer 
Quästor wird Edwin Witzig, Schweize- 
rische Kreditanstalt Kreuzlingen, als Ak- 
tuar Peter F. Althaus, Konservator des 
Kunstmuseums Luzern, gewählt. Die 
Sektion Bern wird bestimmit, für das Jahr 
1961 die Rechnungsrevisoren zu stellen. 
Über das Schweizerische Künstlerlexi- 
kon berichtet Prof. Dr. Max Huggjler; 
sechs Lieferungen sind erschienen; die 
7. Lieferung, die im Druck ist, wird die 
Buchstaben K und L umfassen. Es sind 
noch 4 bis 5 Lieferungen ausstehend. 
Die finanziellen Mittel, die der National- 
fonds, die Landi-Stiftung, Ulrico-Hoepli- 
Stiftung, Pro Helvetia und der SKV zur 
Verfügung gestellt hatten, sind  er- 
schôpft. Der Nationalfonds hält weitere 
Mittel nur unter der Bedingung bereit, 
daf die Organisation auf eine neue Basis 
gestellt wird. Das Kunstmuseum Bern 
übernimmt die Verantwortung für die 
Herausgabe der weiteren Lieferungen, 
die von verschiedenen Mitarbeitern vor- 
bereitet werden. Bis Ende 1963 sollte das 
Lexikon abgeschlossen sein. Das Kunst- 


WERK-Chronik Nr. 9 1961 


L. 


museum Bern kann jedoch die Koste 
die mit rund 50000 Franken veranschla 
werden, nicht allein übernehmen. D 
Schweizerische Kunstverein hatte früh 
den Unterhalt des Archivs bezahlt ur 
mit zweimal 10000 Franken die Herau 
gabe des Lexikons unterstützt. Pr 
Huggler ersucht die Delegiertenve 
sammlung um eine weitere Subventit 
im Betrage von 10000 Franken. Die Ve 
sammlung beschlieRt, dem Verein z 
Herausgabe des Schweizerischen Küns 
lerlexikons nochmals 8000-10000 Fra 
ken zur Verfügung zu stellen, doch n 
unter der Bedingung, dafi auch ande 
Institutionen sich an der Finanzierur 
beteiligen. 
Der Aktuar berichtet über die Vorbere 
tungen der Landesausstellung 1964 
Lausanne; als Vertreter des SKV hat 
er an einer Sitzung der Sektion «Le 
Beaux-Arts» teilgenommen, an der eit 
Reihe von künstlerischen Vereinen ur 
Verbänden des Landes vertreten we 
Max Bill, dem die Planung und Au 
führung des Sektors «L'art de vivre 
übertragen ist, hatte über die bisherigeé 
Vorbereitungen orientiert und die D 
legierten, die Guido Fischer, Aara 
zu ihrem Präsidenten ernannten, eingj 
laden, ihm Ideen und Vorschläge : 
unterbreiten und zu prüfen, wie weit d 
verschiedenen Vereine auch finanziel 
Mittel zur Verfügung stellen kônnte 
Die geplante Ausstellung hat noch ke 
bestimmtes Gesicht, doch sollen a 
jeden Fall die Interessen der verschi: 
denen Vereine und Verbände einer al 
gemeinen Idee untergeordnet werden. 
Die Delegiertenversammlung beschlief 
die bisherigen Beiträge an die Unte 
stützungs- und Krankenkasse schweiz 
rischer bildender Künstler sowie an de 
WERK wieder auszurichten. 

Hugo Wagni 


Landesplanung 


Tagung über Stadtverkehr und 
Stadtplanung 


Am 20. Oktober 1961 findetin Zürich eir 
Tagung über das Thema «Stadtverkel 
und Stadtplanung», veranstaltet von de 
interessierten Fachverbänden und de 
Automobilverbänden, statt. Die Organ 
sation liegt beim Touring-Club de 
Schweiz, Sektion Zürich. Als Referente 
konnten namhafte Fachleute des In- un 
Auslandes gewonnen werden. 


Sn CR 


J 


merikanischen 


»pannteppiche nach der neuen 


moothedge-Methode verlegen 


tzt wurden auf der ganzen Welt 
Millionen Quadratmeter Spann- 
che nach SMOOTHEDGE ver- 
Bei der SMOOTHEDGE-Me- 
> sieht man keine Lôcher, keine 
n. Wundervoll plan, glatt, fugen- 
zeichenlos liegt der Spanntep- 
da. SMOOTHEDGE ist die Lô- 
, welche lhnen noch nach Jahren 
de bereiten wird. 


ir echt mit dem Wort 
moothedge» auf jeder Leiste 


Das Geheimnis ist die SMOOTH- 
EDGE-Leiste. Selbst schwierige 
Winkel, Ecken, Rundungen, Treppen 
usw. werden mit ihr gemeistert. 

Die SMOOTHEDGE-Leiste läfit sich 
überall anbringen: Auf Holzbôden, 
das vorgenagelte Modell, auf Be- 
ton-, Marmor-, Klinker-, Kacheln-, 
Lino- und andern steinharten Bôden 
wird das Standardmodell mit Spe- 


zialleim aufgeklebt. Es müssen also 
keine Lôcher gebohrt oder Holzleisten 
versenkt werden. 

Zu den Abbildungen 1 und 2: 
Nach dem Spannen und Einhängen 
wird der Überschuf der Wand ent- 
lang abgeschnitten und der vorste- 
hende Rest in die schmale Lücke 
zwischen Wand und Leiste geprelt. 
Auf diese Weise erzielen wir einen 


Zürich, Theaterstrafie 12 
Telephon (051) 241725 


Bern, ThunstraBe 7 
Telephon (031) 2 21 44 


absolut saubern AbschluR, so sau- 
ber, dafi auch keine Staubleiste mehr 
notwendig ist. 

Jedes gute Fachgeschäft über- 
nimmt das Verlegen nach der 
SMOOTHEDGE-Methode. 

Drei in der Schweiz wohlbekann- 
te Teppichhäuser bürgen mit ih- 
rem Namen für die Güte dieses 
Systems. 


Sufter 


St. Gallen, Multergasse 14 
Telephon (071) 2215 01 
Zürich, Bahnhofstrañe 18 
Telephon (051) 23 76 03 
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Kessel-Boiler-Kombination 
Céramatic-Duo 


Der formschône Wärmeerzeuger für Wohn- und Ge 
schäftshäuser. 

Jederzeitneben wirtschaftlicherHeizung Warmwasse 
im Überflu8 zu niedrigem Preis. 

Kessel und Boilerleistung in jeder gewünschten Grôk 
lieferbar. 

Spezial-Heizkessel und rechts oder links danebe 
der passende Stehboiler in wärmeisolierter, gefällige 
Ummantelung. Jederzeit Zugang zur Revision ode 
späteren Auswechslung des Boilers ohne Einschrär 
kung des Heizbetriebes. Rücklaufbeimischung m 
Handbetrieb halbautomatisch oder vollautomatisc 
mit modernster AufBentemperatursteuerung. Hei 
kessel in Leistungsgrôf8en bis 1000000 kcal/h. 
Niedrige Bauhôhe, findet in jedem Heizraum Platz. 
Umstellbar auf feste Brennstoffe. 


Granum AG, Heizapparate-Fabrik 
Neuchâtel, avenue Rousseau 5, Telephon (038) 5348 


10 verschiedene Modelle in 
Schrank- oder Truhenform 


150 It Fr. 980.- 
260 It Fr. 1460.- 
430 It Fr. 1980.-— 


ROSENMUND-Kundendienst ist zu- 
verlässig. 


Küchenzettel 
kennt Unsere sämtlichen Servicewagen 


keine Jahreszeiten | sind per Telephon erreichbar. 


Mit einer Linde-Heimgefriertruhe sind Sie von jeder Jahres- 
zeit unabhängig. Ernte- und schlachtfrisch kônnen Sie alle Generalvertretung und Service für 
Vorrâte für viele Monate aromatisch eingefrieren und stets die Schweiz: 


lindefrisch auf den Tisch bringen. Linde-Heimgefriertruhen 
sind mit zweifarbiger Warnanlage und Anschluss für das ROS ENMUND 
Fernüberwachungsgerät, den Linde-Frostogard, ausgestattet. Liestal Telephon 061 / 8418 21 


« RES 


Otto Tschumi, Im Zimmer, 1955. Tempera. Pri- 
vatbesitz Bern 


Ausstellungen 


Bern 


Otto Tschumi 
Kunsthalle 
8. Juli bis 3. August 


Mit dem diskutablen Begriff «exakte 
Phantasie» pflegt man die Kunst der 
Surrealisten zu umschreiben. Bei weni- 
gen trifft man damit so Wesentliches wie 
beim Berner Maler Tschumi. Phantasie, 
Fähigkeit zur freien Assoziation, Unab- 
hängigkeit von festen Vorstellungen, das 
sind Eigenschaften, die am Menschen 
wie am Künstler Tschumi bei der ersten 
Begegnung auffallen. Die Exaktheit äu- 
Bert sich im gedanklichen Erfassen und 
in einer bewufiten, meist ironisierenden 
Stellungnahme gegenüber den Erschei- 
nungen der Realität wie auch jenen der 
eigenen Vorstellungswelt, zu deren bild- 
hafter Realisation er als wichtige Voraus- 
setzung eine ganz ungewôhnliche Be- 
herrschung der Mittel mitbringt. Wäh- 
rend des Schaffens kann Tschumi stets 


neuen Einfällen, neuen Anregungen und 
Assoziationen nachgeben, ohne die Ein- 
heitlichkeit der endgültigen Gestaltung 
zu beeinträchtigen und ohne sich zu 
wiederholen. Dabei gehtes-wenigstens 
in den reifen Werken — nicht wie bei den 
Tanguy, Dali oder den belgischen Sur- 
realisten um das Fixieren einer bestimm- 
ten Vision in unbegrenztem Raum, son- 
dern um die viel poetischere Metamor- 
phose, um das Werden und Sich-Ent- 
wickeln eines Bild-Wesens. Mit jeder 
Linienführung entsteht eine neue Situa- 
tion, die sofort als Realität ins Bild ein- 
bezogen werden mu. So entfaltet sich 
ein reizvolles Wechselspiel zwischen 
den Forderungen des Technischen und 
den Forderungen des Bildgedankens. 
Das aus vielen sich überlagernden Sphä- 
ren gewordene Bild entspricht den 
«Schichten» des Sehens, des bewuRiten 
und unbewuBten Aufnehmens und 
nähert sich dadurch einer Bestimmtheit, 
die derjenigen des Abbildens weit über- 
legen ist. 

Die Konsequenz und auch die Raschheit 
von Tschumis Entwicklung bis zu seinem 
Reifestil ist erstaunlich. Bilder von 1925 
veranschaulichen, wie sich der Maler 
innerhalb eines Jahres mit den verschie- 
densten Anregern auseinandersetzt 
(Grosz, Feininger u. a.); dann wird das 
Problem der Form und Farbe an fran- 
zôsischen Vorbildern studiert (Ozen- 
fant, Delaunay), und schon 1935 weisen 
die Werke die unverkennbare Form- 
sprache Tschumis auf, die sich deutlich 
von den übrigen Surrealisten abhebt. In 
den vierziger Jahren sind die Bilder Aus- 
schnitte aus der Welt des Künstlers, die 
wir erst beim zweiten Hinsehen als die 
unsrige wiedererkennen. Sie haben et- 
was von der Frische und vom Glanz klei- 
ner Ikonen und ihre angenehmen Farb- 
tône fast etwas Beschwichtigendes im 
Verhältnis zur Ilronie und Kritik des Ge- 
halts. 

Später gewinnt die Struktur immer mehr 
an Bedeutung; nicht die Struktur der 
Gegenstände, sondern jene des Mal- 
grunds oder der Holzunterlage oder ein- 
fach Struktur an sich als weitere «Reali- 
tät». Dazu erhalten die Farben mehr eige- 
nes Leben und eigene Bedeutungskraft. 
Was in den früheren Bildern als skurrile, 
witzige, manchmal auch etwas literari- 
sche Miniatur wirkte, wird nun wirklich 
dämonisch und spricht uns direkt als 
gestalteter Traumgedanke an, weil sich 
der Künstler nun über seine eigenen Ein- 
fälle erhoben hat. 

Man schätzte Tschumi stets als Minia- 
turenmaler und vor allem als Illlustrator — 
seine Zeichenkunst gehôrt denn auch 
zum Subtilsten, was die europäische 
Kunstin dieser Richtung hervorgebracht 
hat, und seine Fähigkeit zur Assoziation 
und zum nachschôpferischen Eindenken 
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entspricht der Aufgabe des lllustrierens. 
Dann überraschte er durch die Grof- 
zügigkeit und flächige Beherrschung 
einiger gro$er Wandbilder (besonders 
imVerwaltungsgebäude Monbijou,Bern), 
und er gewann durch die Beschäftigung 
mit dieser Aufgabe auch für seine Bilder 
eine über das Monologische, Intime hin- 
ausgehende Stellung, die bei den letzten 
Werken (wie «interieur» oder «Le gre- 
nier») vorläufig ihren Hôhepunkt findet. 

PS FA 


Genève 


L'exposition de l'OEV 
aux Tours de Carouge 


Le fini dans le bâtiment, la finition 
suisse... autant de concepts sur les- 
quels la visite de cette exposition invite 
à méditer. || y a une audace plaisante, de 
la part de ses promoteurs, à présenter 
tant d'objets destinés à meubler ou à en- 
richir l'habitation, alors que celle-ci, qui 
leur sert d'enveloppe, n'existe encore 
qu'à l'état sommaire correspondant à 
l'avancement du chantier. 

Les bâtiments,les escaliers, les plafonds, 
les sols, les cloisons, les menuiseries 
sont bruts, dans cet état que nous leur 
connaissons lorsque les fameux et inter- 
minables travaux de finition ont com- 
mencé. Cependant, la vie anime déjà le 
nouveau quartier: certains immeubles 
sont habités, quelques locaux commer- 
ciaux fonctionnent et, sous les protec- 
tions de carton,on aperçoit l'éclat des re- 
vêtements de la cabine de l'ascenseur. 
Au milieu de cette ambiance où les 
choses que nous considérons comme 
permanentes sont à l'état de devenir, les 
objets, les meubles, eux, sont là, finis, 
terminés, prêts à l'emploi. Leur état de 
finition leur donne un caractère de per- 
fection qui nous fait oublier le stade en- 
core approximatif du cadre qui les en- 
veloppe. 

Certes, ce cadre un jour sera terminé à 
son tour. Le sera-t-il bien ou mal? Dans 
l'état actuel de nos métiers du bâtiment, 
on serait enclin à être plutôt pessimiste 
à cet égard. Mais le mérite de cette expo- 
sition est de nous permettre de com- 
prendre qu'en définitive, là n'est pas le 
problème. Aujourd'hui, seuls l'artiste ou 
l'artisan spécialisé sont capables de 
pousser un objet au degré de perfection 
qu'ils jugent nécessaire. Seuls, ils mai- 
trisent ce que nous appelons la finition. 
Eux seuls... avec l'industrie. Entre ces 
deux extrêmes, ce qui se conçoit et 
s'exécute dans le calme et la solitude de 
l'atelier ou dans la complexité rationali- 
sée de l'usine, de l'épure du bureau 
de dessin à la production impeccable de 
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la machine, il existe un vide. Le vide qu'on 
tente de combler actuellement dans le 
domaine du bâtiment, tant bien que mal, 
avec une main-d'œuvre qui a perdu les 
qualités de l'artisan et qui n'est pas en- 
core intégrée dans un processus réelle- 
ment industriel. 

Il est illusoire d'attendre de cette main- 
d'œuvre et des techniques qu'elle appli- 
que des résultats comparables, sur le 
plan de la finition, à ceux qu'obtiennent 
l'artiste et l'artisan spécialisé ou l'indus- 
trie. Dans le domaine du bâtiment, sur- 
tout dans celui de l'habitation, en atten- 
dant que l'industrie puisse y développer 
la qualité de ses modes de production, 
en attendant que les cloisons, les sols 
ou les plafonds puissent acquérir la per- 
fection du vitrage d'aluminium ou de la 
cabine d'ascenseur, il n'est pas question 
de parler de «finition». La réputation que 
la Suisse a pu acquérir dans ce domaine, 
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en d'autres temps, reste entièrement 
refaire. 

Pour le moment demeurent essentiels 
valeur de la conception du logement, © 


Ausstellung des Oeuvre in den Tours de Carouk 


1 
Kunstausstellung im Dachgeschof 


2 
Gartenmôbel aus Eternit auf der Dachteras: 


3, 4,6 
Aus der Wohnausstellung 


5 
Die Hochhäuser kurz vor der Vollendung 


7 

Appartement mit neuartiger «Môblierung 
Grofe Teile des FufBbodens sind mit Schaun 
gummi belegt und erlauben das Sitzen ur 
Schlafen an beliebiger Stelle 


Photos: Pierre Bussat, Genf 
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a'wa 


Beispiel aus unserem neuen 
Armaturenprogramm 


Auslaufhahnen 

«arwa-typ» Kat. Nr. 8300 

Die Kenntnisse der Wünsche von Bau- patentiertem Oberteil, mit isolieren- 
herren, Architekten und Installateuren dem Kunststoffgriff hergestellt. Er ist 
sowie der Entwicklungstendenzen auch mit kleinem Metallschlauch 
unseres zeitgemäfBen Formempfindens lieferbar. 

haben diesen weiteren Schritt in der 

Durchbildung unserer einheimischen Armaturenfabrik Wallisellen AG 
Qualitätsarmaturen ermôglicht. Neue Winterthurerstrafie 120 

Dieser Auslaufhahnen wird mit neuem Telephon 051 93 31 77 


Auslaufhahnen «arwa-typ » 
Ausladung 125 mm 3/8”, 1/2” 


Flumser Steinwolle  jetzt auch PLATTEN 


unbrennbar  atmend  silikonimprägniert 


federnd elastisch leichtes Zuschneiden 
Schmelzwerk Spoerry AG À = 0,035 bei 20° C 


Flums SG Tel. 085/83148 hochwertige und preisgünstige 
Wärme- und Schallisolation 


re 
He 


Bodenanschlüsse fü 


Telephon 


@ OSKAR WOERTZ BASE 


Fabrik elektrotechn. Artikel Margarethenstr. 36-38 Tel. (061) 34 55 50 


ses prolongements, de son environne- 
ment ainsi que la qualité des meubles et 
des objets destinés à l'embellir et à assu- 
rer l'agrément de ses habitants. 
Si c'était là l'une des ambitions que vou- 
lait réaliser l'OEV par son exposition des 
Tours de Carouge, elle y a bien réussi. 
Pierre Bussat 


Dunoyer de Segonzac 
Maurice Utrillo 

Athénée 

du 20 juillet au 12 septembre 


L'ensemble d'aquarelles, de dessins et 
d'eaux-fortes réuni à l'Athénée présente 
- malgré l'absence d'huiles — une image 
à la fois claire et synthétique de l'arttout 
de sensibilité et de finesse qui caracté- 
rise Dunoyer de Segonzac. Novateur, il 
n'a pas cherché à l'être. Ce fervent de 
paysages à la gloire d'un tertoir riche où 
palpite une lumière diffuse, de nus offerts 
en pleine nature, éclatants de santé et de 
vigueur sensuelle, de natures mortes ni 
pauvres ni plantureuses, mais frugales 
et sans apprêt, ce peintre des beautés 
quotidiennes, du calme tranquille et de 
la sereine douceur des choses n'a pour- 
suivi qu’une poétique vraie. 

Et si nulle part on ne sent la contrainte, 
on trouve pourtant dans chaque œuvre, 
si humble soit-elle dans ses visées et si 
sobre dans son optique, la bonté d'une 
éthique robuste. Le refus métaphysique 
calme un bonheur plus terrestre, mais 
non sans envolée. 

La splendide collection des eaux-fortes 
destinées à illustrer tant Colette que 
Ronsard ou les «Géorgiques» de Virgile 
sont des prodiges d'aisance, de sou- 
plesse et de légèreté. L'acuité du dessin 
vibrant et incisif ouvre sur un univers 
sans inquiétude. Lafemme y estépanouie 
autant que le champ de blé ou les vastes 
horizons des moissons... 

L'aquarelle, traitée avec une densité bien 
charpentée qui surprend pour un tel 
moyen d'expression, donne au paysage 
une sorte de lumière sèche, diffuse et qui 
sort de terre. Malgré sa palette chaude, 
limitée aux teintes ternes, Dunoyer de 
Segonzac sait faire chanter un langage 
d'une intense personnalité. Ses œuvres 
(que d'aucuns dédaignent dans le con- 
cert des artistes de la première moitié du 
XX: siècle) auront porté le témoignage 
d'une esthétique sans prétention, alliant 
l'amour du «bel ouvrage» à un sens de 
l'homme qui contraste avec celui des 
artistes «engagés » dont le destin est de 
rendre compte de notre siècle d'angoisse 
et de terreur. 

A l'Athénée également, le visiteur peut 
contempler, dans d'autres salles, une 
rétrospective des œuvres de Maurice 


7 % 


André Dunoyer de Segonzac, La Meule. Sepia 


Utrillo s'étendant sur une quarantaine 
d'années.Rétrospective incomplète, bien 
entendu, mais qui permet - à l'aide 
de trente-cinq toiles — de suivre les ma- 
nières très diverses — on dirait pres- 
que disparates, n'était une note bien 
caractéristique toujours présente — que 
le peintre de Montmartre a adoptées suc- 
cessivement. 

On y trouve évidemment plus d'un 
exemple de la fameuse époque blanche 
avec ses ruelles minables et ses vieux 
murs auxquels Utrillo est parvenu à con- 
férer un accent poignant qu'il éclaire de 
quelques touches éclatantes. Mais on 
doit y ajouter des manières moins «clas- 
siques», si l'on ose dire: celle des pâtes 
épaisses, aux teintes sombres, à la 
touche orientée comme une sculpture, 
telle la «Basilique de Saint-Denis » (1908) 
avec ses matières très plastiques, in- 
fluencées par l'impressionnisme finis- 
sant; celle aussi de la «Rue Saint- 
Eleuthère» (1911) qui procède par amples 
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Maurice Utrillo, Montmartre, Rue du Mont-Ce- 
nis, 1934, Gouache 


surfaces fines et monochromatiques, 
annonciatrices des structurations cu- 
bistes. 

Il est bon de se remémorer ces œuvres 
dont la grammaire sert de toile de fond 
aux «Sacré-Cœur» et aux «Montmartre 
des moulins»... On y sent un Utrillo 
aussi attentif aux questions et aux re- 
cherches d'expression picturale qu'à 
extérioriser sa proprepoésieauxintenses 
résonances subjectives. H. Sin. 


Lausanne 


Ecole de Paris 
Galerie Bonnier 
du 5 juillet à fin août 


Deux Français, un Levantin, une Améri- 
caine, un Canadien, un Espagnol et un 
israélien, c'est, en raccourci, un assez 
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fidèle reflet de ce qu'est actuellement la 
jeune Ecole de Paris où l'on retrouve des 
nationaux de tous les pays, et même des 
Parisiens. À ce titre, et aussi en raison 
du style et de la qualité de leurs travaux, 
on peut dire que les sept peintres 
qu'avait réunis la nouvelle Galerie Bon- 
nier sont assez représentatifs d'un cer- 
tain aspect de l’art contemporain. 

Sans vouloir diminuer personne, on peut 
affirmer que Jean-Paul Riopelle domi- 
nait largement ses compagnons de ci- 
maise. Cela fait environ une dizaine d'an- 
nées que ce peintre canadien faisait ir- 
ruption sur les rives de la Seine et pre- 
nait place parmi les tenants d'un art nou- 
veau que nous fümes quelques-uns à 
baptiser «éclaboussiste» et qui par la 
suite s’est appelé informel. Bien que de 
style et d'écriture différents, il s'inscrivait 
dans la postérité de l'anti-peinture de 
Wols et Bryen, et s'imposait rapidement 
par une fermeté de langage et une origi- 
nalité de vision qui l'une et l’autre nous 
incitaient à croire en la validité d'un cer- 
tain impressionnisme abstrait. Des cinq 
compositions qui le représentaient ici, 
datées de 1953 à 1960, la plus ancienne 
soulignait assez bien ce mélange de vita- 
lité et de sensibilité, comme les grands 
dons de coloriste qui justifient la répu- 
tation de cet artiste. 

Charles Maussion, au pinceau ou au 
poinçon, trace des signes nerveux et dé- 
liés sur des fonds de gris divers, mais 
toujours raffinés. Ses gouaches plus 
colorées plaisent par leurs tons pastel. 
On aimeles compositions de Jean Miotte 
dont les éléments sont faits de vigou- 
reuses touches à large brosse. C'estune 
peinture d'esprit tricolore qui n’est pas 
sans rappeler certaines œuvres de Raoul 
Dufy fauve, où le rythme est habilement 
ménagé entre les taches sensibles et le 
geste dynamique. La recherche de Mubin 
joue sur de plus profondes subtilités 
dans des compositions informelles pres- 
que monochromes, à peine marbrées de 
quelques touches contrastantes qui 
seules insufflent un peu de vie à une 
vision un peu terne. A l'opposé, Joan 
Mitchell crée un tumulte souriant en dé- 
versant sur la toile la couleur à pleins 
tubes, obtenant des empâtements poly- 
chromes où chantent les orangés, les 
verts, roux et violets. D'Antonio Saura, 
une seule grande huile dans des tona- 
lités noir et gris, qui par l'inspiration etle 
tempérament traduit bien l'esprit de la 
nouvelle Ecole espagnole. Ses collages 
étaient moins convaincants. Il y avait en- 
fin Igael Tumakin dont on ne peut dire 
que du bien. Ses reliefs dorés sur grosse 
toile, fonds noirs ou gris, sont une habile 
orfèvrerie. G. Px. 


Luzern 


Picasso 
Galerie Rosengart 
1. Juni bis 30. September 


Mit dreizehn Gemälden und drei lavierten 
Zeichnungen Picassos veranstaltet die 
Galerie Rosengart eine kleine Kabinett- 
Sommerausstellung von einmaligem 
Reiz. Es erübrigt sich selbstverständlich, 
bei diesem Anlañ nochmals auf das Phä- 
nomen Picasso näher einzugehen. Die 
Werke entstanden in den Jahren 1950 
bis 1960, also im achten Jahrzehnt des 
Künstlers, und sind in ihrer Ausstrah- 
lung, in der Sicherheit und Überlegen- 
heit der Formulierung, in der Unabhän- 
gigkeit von allen Dogmen nur mit den 
Spätwerken anderer grofier Meister zu 
vergleichen (mit den «Papiers décou- 
pés» von Matisse zum Beispiel oder den 
späten Figuren Laurens’). Er arbeitet an 
den gleichen Themen wie früher; an 
Frauenakten und -büsten, einem Inte- 
rieur, einem Kampf zwischen Katze und 
Hahn. Seine Gestaltungen haben nichts 
von ihrer Vitalität, von ihrer Intensität 
eingebüft; aber der Maler hat noch mehr 
Distanz gewonnen, und die Beherr- 
schung der Mittel wirkt noch kühner und 
doch selbstverständlicher. Picasso läft 
in den groBen gezeichneten Konturen 
und in den manchmal fast grellen Far- 
ben, wie im grautonigen Helldunkel, 
Wesen vor uns erstehen, die längst aus 
dem alltäglichen Leben herausgenom- 
men wurden und in der Strenge und will- 
kürlichen Bestimmtheit der eigenen Bild- 
gesetzeein neues Sein gefunden haben. 

Verzichten wir auf erklärende Worte und 
wiederholen wir aus des Künstlers Be- 
trachtung (zum Teil im Katalog abge- 
druckt) : «Im Grunde kommt alles nur auf 
uns selber an. Man hat eine Sonne mit 
tausend Strahlen im Leib. Alles übrige 
zählt nicht.» P.F. A. 


St. Gallen 


30 junge Deutsche 
Kunstmuseum 
23. Juli bis 16. September 


Die diesjährige Sommerausstellung 
steht im Zeichen der kulturellen Informa- 
tion, der sich St. Gallen als Stadt des 
vielzitierten Bodenseeraums besonders 
verpflichtet fühlt. So galt die letztjährige 
Sommerschau 43 jungen Schweizern. 
Sie fand in der Folge den Weg nach Le- 
verkusen, von wo nun, gleichsam im Aus- 
tausch, 30 junge Deutsche nach St. Gal- 
len gekommen sind. Nun sind die beiden 
Ausstellungen jedochtrotz der ähnlichen 


à EE SAT 5 2 El OUT I ARE RER 
WERK:-Chronik Nr. 9 1961 1 


Überschriften kaum miteinander zu ver: 
gleichen; denn bot jene einen einiger: 
maBen unbefangenen Überblick über das 
Schaffen der jungen Kräfte, so beton 
diese, sie sei «kein Versuch, die junge 
Künstlergeneration in ihrer Gesamthei 
zu dokumentieren», sondern es handle 
sich um einen bewuRten Ausschnitt, de 
unter bestimmten Aspekten vorgenom: 
men wurde. Der gemeinsame Blickwinkel! 
für ihre Werke liege in der Môglichkeï 
ihres Zueinanders, in der Môglichkeï 
auch einer Bindung an künstlerische 
Architektur. Allerdings sei der Schau 
nicht das Klischee einer Bindungsmôüg- 
lichkeit an sie auferlegt, sondern eine 
Vielzahl von Annäherungsformen seien 
nebeneinander gestellt. «Annäherungs- 
formen» dürfte denn auch das ergiebig- 
ste Stichwort für sie sein, nachdem ihre 
«experimentelle» Kunst dem landläufi- 
gen Kunstbegriff kaum entspricht und 
den Eindruck eines Experimentierlabors 
und Kuriositätenkabinetts macht. lhre 
St.-Galler Rezensenten waren sich daher 
einig, daf es sich wohl um eine inter- 
essante und teilweise anregende Aus- 
stellung handle, kaum aber um Kunst. 
Gesteht man letztere zu, so wertet man 
das legitime und notwendige Experimen- 
tieren junger Künstler über Gebühr auf, 
was einen gewissen Snobismus und eine 
gewisse überhitzte Konjunktur voraus- 
setzt, wie beides ja in Deutschland vor- 
handen ist. Am wertvollsten ist die 
Schau ohne Farbe - bezeichnenderweise 
geht sie über WeiB, Schwarz und Grau 
nirgends hinaus -, wo sie auf Photo- 
wänden und in Architektur- und Städte- 
baumodellen, die in ihrer Konzeption ofi 
selbst Plastiken werden, interessante 
Lôsungen aufzeigt, ein kulturelles Stadt- 
zentrum oder Grokindustrieanlagen zum 
Beispiel. Wir versagen unsere Anteil- 
nahme auch nicht, wo uns verschiedene 
Rasterwirkungen im Licht, Strukturen, 
Konstruktionen, Raumplastiken gezeigt 
werden und man nicht nur neue Effekte 
um ihrer selbst willen anstrebt, sondern 
sich spürbar um die an Vernissage und 
im Katalog oft bemühte «Integration der 
Künste» bemüht. Denn wenn das an der 
Ausstellung von den dreifiig jungen 
Deutschen Gezeigte noch nicht die einer 
neuen Raumaussage fähigen Kunst- 
werke in strukturellem Sinn bedeutet, 
nach der die veränderte Architektur ver- 
langt, wenn sie zum Teil irrevelant und 
Spielereien bleiben, so bestätigt die 
Schau im Guten doch, daB man auf dem 
Wege, in der Entwicklung ist. Neben eini- 
gen nur amüsanten «Lichtmaschinen» 
werden auf dem Gebiet der Plastik einige 
Werke gezeigt, die über das Spielerische 
hinausgehen und von schôpferischem 
Leben und beseelter Gestaltung zeugen 
(Brigitte Meier-Denninghoff, Friedrich 
Werthmann, Franz Bucher). Auch licht- 
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IS/AL, die führende 
isolierte Metallfenster- und 
Fassadenkonstruktion 
System Schmidlin. 


IS/AL Fenster- und 
Fassadenelemente werden 
von den bekanntesten 
Architekten bevorzugt. 


Hans Schmidliin AG, 
Holz- und Metallbau 
Aesch—Basel—Zürich—Genf 
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Damit Sie sich wohl fühlen, sollte Ihr 
Haus im Sommer kühl sein wie für einen 
Eisbär und im Winter warm wie für einen 
Lôwen. Dazu braucht es Heizkessel, 
Boiler, Radiatoren, Klima-Anlagen. All 
das — und dazu erst noch modernste 
sanitäre Apparate — liefert lhnen die 
Ideal-Standard A.G. in Dulliken, der 
schweizerische Zweig eines Weltunter- 
nehmens mit 40000 Arbeitern, Kauf- 
leuten und Ingenieuren, arbeitend in 


nicht weniger als 18 Ländern der alten 
und neuen Welt. 

Zwischen all den Unternehmen der 
Ideal-Standard geht ein ständiger Erfah- 
rungsaustausch hin und her, Forschung 
wird im grossen betrieben und die er- 
hebliche Kapitalkraft gestattet es, für 
jedes Problem die besten Spezialisten 
zuzuziehen. Hinter allem, was wir liefern, 
steht der Fortschrittswille und die finan- 
zielle Garantie einer Weltfirma. 


 Iprai- Standard AG. Dulliken/Olten, Tel. 062/510 21 


El 


Wir liefern : 


Erstens: Gusseiserne Heizkessel in jeder 
Grôsse und für jeden Brennstoff, vor allem 
aber den mit einem Boiler kombinierten 
Bitherm-Heizkessel, der mit Oel, Kohle, Holz 
geheizt werden kann und Heisswasser liefert 
soviel Sie wollen. Der Bitherm-Heizkessel ist 
leicht zu montieren und leicht zu demon- 


tieren, da er in einselnen Teilen auf den Bau 
geliefert wird —kein Monstrum, das man mit 
dem Kran an Ort und Stelle bringen muss 
und im Falle einer Revision kaum wieder 
zur Kellertüre hinausbringt. 


Zweitens liefern wir formschône Radiatoren 
aus Stahlblech oder aus Guss — die einzigen, 
die praktisch nie durchrosten! 


Drittens liefern wir alle Apparate für Air 
Condition und 


viertens: sanitäre Apparale aus unverwüst- 
lichem Porzellan, weiss oder farbig und 
in neuzeitlichen Formen, entworfen von 
einem der bekanntesten italienischen Archi- 
tekten: Gio Ponti, Erbauer des Pirelli- 
Hauses, Mailand. 


RE 


plastische Arbeiten aus transparentem 
Material (Uli Pohl) vermôgen zu über- 
zeugen, während die Graphik wenig 
avantgardistisch wirkt. -nb- 


Zürich 


Henri Laurens 
Kunsthaus 
3. Juli bis 27, August 


Angesichts der nahezu umfassenden 
Gesamtschau des Schaffens von Henri 
Laurens erkannte man erneut und end- 
gültig die Universalität und Grôke dieses 
franzôsischen Bildhauers. Vor sieben 
Jahrenisterfastsiebzigjährig gestorben, 
und Dr. Wehrlis Wunsch, ihn noch zu 
Lebzeiten zu ehren, konnte leider nicht 
erfüllt werden. Nun stehen wir vor die- 
sem für ein vierzigjähriges Schaffen un- 
vorstellbar reichen Wirken, das bild- 
hauerische Urtümlichkeit mit gallischem 
Gleichmañ der Konzeption und Form auf 
eine seltene Weise verbindet. 

Laurens war der Bildhauer des Kubis- 
mus; er hat nicht nur in Kuben empfun- 
den, sondern sie als Stil- und Formungs- 
mittel benützt. Die Gesetze des Lichtein- 
falls wurden durch eine gescheite Kom- 
binatorik seinen Arbeiten nutzbar ge- 
macht. Den Dualismus von geistigem, 
zweidimensionalem Kubismus einer- 
seits und dem dreidimensionalen Kubis- 
mus anderseits wufte Laurens durch 
geistreiche Kônnerschaft in einen Ar- 
beitsprozeB einmünden zu lassen, der 
den Werken jeden Anflug von Konstru- 
iertheit oder Rechnung nahm. Schon die 
Materialplastiken, von denen wir einige 
spektakuläre Proben im Kunsthaus sa- 
hen, erweisen die kompositorische Kraft 
des Franzosen. Sie allein würden genü- 
gen, um seinen Nachruhm sicherzustel- 
len. Ihre raumfüllende Schônheit hält 
ohne weiteres Vergleiche mit Gris und 
Braque aus. 

Aber einem Genie von Laurens’ Gnaden 
vermochte auf die Dauer das rezeptiv 
anmutende System der kubischen Bal- 
lung nicht zu genügen. In den zwanziger 
Jahren geht eine Wandlung in Laurens 
vor. Er verläfit die sichere Basis der auf 
die Kanten und glatten Flächen gestütz- 
ten plastizierenden Architektur und be- 
ginnt die Formen zu runden, gleichsam 
aus dem Vollen einer bildhauerischen 
Urkraft zu schôpfen. Und nun gelingen 
ihm Werke, die eminent franzôsisch, 
typisch Laurens sind und doch schlecht- 
hin jene Weltläufigkeit verraten, von der 
im Anfang die Rede war. Die weibliche 
Figur vor allem will er in ihren tausend 
Spielarten variieren; er mu ihnen Fülle 
verleihen, und was ihn allein interes- 
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Henri Laurens, Plastiken der kubistischen Periode in der Zürcher Ausstellung 


Photo: Walter Dräyer, Zürich 


siert, das ist die Plastik oder Figur an 
sich. Nicht den Raum um sie oder die 
durch Verschlingungen hervorgerufenen 
Durchblicke und Lôcher môchte er in 
sein künstlerisches Konzept miteinbe- 
ziehen, wie Antipoden seiner Epoche; 
sondern er bleibt zeitlebens seinem 
Grundsatz treu, den er selbst in Worte 
faite: Bevor meine Plastik irgend etwas 
darstellt, ist sie eine plastische Tat- 
sache. 
Von den berühmten Hauptwerken sa- 
hen wir im Kunsthaus «Cariatide», «Fem- 
me assise 1932», «Grande maternité», 
«Femme accroupie», «Flora», «L'au- 
rore», «Le matin», «La grande bai- 
gneuse». Die Hunderte von Kleinplasti- 
ken, jede ein Juwel an originaler plasti- 
scherErfindung und sublimierter Sinnen- 
freude, sie rundeten das Bild eines erfüll- 
ten Künstlerlebens von unvergleich- 
licher Vielfalt, Diesseitigkeit und Pracht. 
Wenn Laurens mythische oder alle- 
gorische Themen berührt, verwandelt 
sich das Programmatische oder Beken- 
nerische ins ästhetisch Animalische; die 
Sirene, Ozeanide oder Nereide wird zum 
Weib, das dem Genuf ihres Kôrpers 
frônt. Gibtes eine echtere bildhauerische 
Haltung und Realisierung überhaupt? 
Hans Neuburg 


Oskar Schlemmer 

und die abstrakte Bühne 
Kunstgewerbemuseum 

18. Juni bis 10. September 


Eine der schônsten Ausstellungen des 
diesjährigen Sommers, weil aufschluf- 
reich und interessant, ist die Ausstellung 
«Oskar Schlemmer und die abstrakte 
Bühne» im Kunstgewerbemuseum der 
Stadt Zürich. Sie nimmt den Besucher 
durch eine Folge von erleuchteten Bild- 
kojen im sonst vôllig verdunkelten Raum 
gleichsam an der Hand und läfit ihn auf 
diese Weiseein wichtiges Stück Theater- 
geschichte seit Beginn unseres Jahr- 
hunderts erleben. 

Im Zentrum dieser Vorführung steht der 
Beitrag Oskar Schlemmers, der —- vom 
Ballett ausgehend - den Bühnenraum 
und den Akteur jeglicher naturalistischen 
und individuellen Sonderheit entkleidet, 
damit Raum und Mensch als Einheit zum 
reingestimmten Instrument des Erleb- 


nisses «Bühne» werden. Die Ausstel- 


lung ist ein Beweis, wie man vergangene 
Manifestationen, die — trotz aller intellek- 
tuellen Klärung -— einmal von leiden- 


schaftlichen Leben erfüllt waren, so pak- s 


kend darstellen kann, da man bereichert 
die Ausstellung verläft. Es tut gut, zu er- 
fahren, welcher Auf- und Widerstände, 
welchen Einsatzes es bedurfte, um das 
Verkündungsmittel «Bühne» wieder rei- 
nen künstlerischen und menschlichen 
Aufgaben dienstbar zu machen, einer 


204 * 


1 
Oskar Schlemmer,«Szene der Drei».Bauhaus- 
Bühne 1925/29 


2 
Oskar Schlemmer, Bühnenentwurf zu «Nachti- 
gall» von Strawinsky, 1929 


Bühne, die nicht «die Welt bedeutet», 
sondern die die Welt und das Leben zu 
deuten sucht. 

Die Entwicklung dieses Vorgangs kann 
nur an einem Ausschnitt aufgezeigt wer- 
den, der stellvertretend ist für die Ge- 
samtentwicklung. So erleben wir Oskar 
Schlemmer, den wir als Maler und Weg- 
bereiter der modernen Kunst längst lie- 
ben gelernt haben, als Bühnengestalter, 
als Tänzer und Schauspieler, der er mit 
gleicher Leidenschaft war. Wir erfahren 


seine Leistungen, die sich durch das Un- 
glück des Nazismus in Deutschland nicht 
voll haben auswirken kônnen, und erken- 
nen, wie sehr wir heute von einem Erbe 
zehren, das zur Zeit seiner Verwirkli- 
chung vergebens versucht hat, das Le- 
ben restlos «hinein ins Herrliche zu ver- 
wandeln». 

Ein GroBphoto aus der Zeit des natura- 
listischen Theaters leitet die Folge der 
Kojen ein. Den Bühnenexperimenten 
Schlemmers vorausgehende und par- 
allel laufende Erneuerungsversuche wer- 
den anhand von Entwürfen, lllustratio- 
nen, Photos und Modellen aufgezeigt. 
Wir erleben die Formen der Stilbühne in 
verschiedenen Ländern zu Anfang des 
Jahrhunderts, den bahnbrechenden Bei- 
trag der Russen zu Beginn der zwanziger 
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Jahre und die Nachwirkungen dieses 
revolutionären Beginns durch Piscator, 
Gabo, Léger und Sophie Taeuber-Arp. 
Mit 1919 setzen in der Ausstellung die 
Versuche Schlemmers ein, die in einer 
reichen Folge von Skizzenblättern, Hand- 
zeichnungen, Aquarellen und Modellen 
aus dem Nachlaf vorgeführt werden und 
in der ersten Hälfte der Ausstellung auf 
Schlemmers Hauptwerk, «Das Tria- 
dische Ballett», konzentriert sind, das 
von 1922 an wiederholt aufgeführt wurde. 
Wir sehen nicht nur die kostbaren Ent- 
würfe, wir sehen die Originalkostüme, 
von lebensgrofien Puppen getragen, 
magisch beleuchtet und zum Teil me- 
chanisch bewegt. Wie sehr die Versuche 
Schlemmers zur Erneuerung des Grund- 
themas «Kôrper und Raum in der Büh- 
nenkunst» auch theoretisch unterbaut 
waren, macht eine Folge von Vergrôke- 
rungen der Zeichnungen aus dem Buch 
«Die Bühne am Bauhaus» deutlich. 

Für Schlemmer war der Mensch das Mañ 
aller Dinge, der Mensch als formgewor- 
dene, überindividuelle Idee. Der Schau- 
Spieler, der Tänzer und Akteur der 
Schlemmerschen Bühne, wird — wie das 
Bühnenbild -— auf eine lebensvolle 
Strenge hin stilisiert. Er zeigt sich dem 
Beschauer in reiner Sicht, in reiner, das 
Wesentliche seiner Aussage offenba- 
render Klarheit. Den typisierten Kôrper 
krônt ein typisiertes Haupt. Das mensch- 
liche Gesicht verbirgt die Maske. Das 
Kostüm unterstreicht durch die faltenlos 
enganliegende plastische Gewandung 
das rhythmische Gefüge von Rumpf und 
Gliedern und erreicht dadurch eine ma- 
gische Steigerung und Erhôühung der 
Figur und zugleich eine bezwingende 
Zeitlosigkeit, die nie gegenwartsfern 
wirkt. 

Oskar .Schlemmer hat seine kühnen 
Bühnenversuche in den bewegenden 
Jahren von 1920 bis 1930 herausbilden 
kônnen, in denen er als Meister am Bau- 
haus in Weimar und Dessau schaffend, 
vollendend und lehrend tätig war. In die- 
ser Atmosphäre schôpferischen Wir- 
kens konnte er alle ihm von der Natur 
verliehenen Anlagen frei entfalten und 
seine Ideen -— mit Hilfe seiner Schüler - 
in einer Art Gesamtkunstwerk realisie- 
ren. 

Nach den Figuren aus dem «Triadischen 
Ballett» werden die anschlieBenden Ar- 
beiten der Schlemmerschen Bühnen- 
kunst vorgeführt: Entwürfe und Figurinen 
zum Ballett «Die Vogelscheuchen», zu 
Strawinskys «Les Noces», zu Schôn- 
bergs «Die glückliche Hand», und viele 
andere mehr. 

Eine reich ausgestattete Abteilung ist 
der «Bühne am Bauhaus» gewidmet, mit 
Projekten Schlemmers und Projekten 
seiner Schüler. Der Hôhepunkt dieser 
wiederum faszinierenden Folge ist die 
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Seit 50 Jahren arbeiten wir im Dienste der Hausfrau an der Entwicklung zeit- 
und arbeitssparender Kücheneinrichtungen. 

Wir feiern deshalb unser Jubiläum in der Gewissheit, einen wesentlichen 
Beitrag zur vermehrten Freizeit der modernen Hausfrau geleistet zu haben. 
All unseren Hausfrauen müchten wir bei dieser Gelegenheit für ihre wert- 
vollen Anregungen und ihre Mitarbeit danken. 


Walter Franke Metallwarenfabrik Aarburg/AG 


Wie gross sollen 
Kühischränke sein”? 


Dass Kühlschränke in Neuwohnungen 
eingebaut werden, ist heute selbstver- 
ständlich. Welche Grôsse entspricht den 
Anforderungen in der Schweiz? 


Für unser Land — bei täglicher Anlieferung 
von Milch und Butter, mehrmaligem 
Einkauf pro Woche, gemässigtem Klima 
und Familien von 3 bis 6 Personen — 
haben sich 60 bis 70 Liter Kühlraum als 
weit ausreichend erwiesen. 


SIBIR-Kühischränke sind zudem ideal 
ausgebaut: Milchflaschen, Literflaschen, 
Kühlpackungen etc. passen genau in die 
vorgesehenen Räume — der vorhandene 
Raum kann voll ausgenutzt werden. 


SIBIR-Kühischränke helfen mit, die Bau- 
kosten zu senken. Dank der weitaus 
grôssten Fabrikation sind sie ausser- 
ordentlich günstig — und vor allem punkto 
Unterhalt und Service einmalig billig! 
Prüfen Sie, ob es zweckmässigere oder 
günstigere Kühlschränke gibt. Wir be- 
haupten nein. Über 250000 SIBIR-Kunden 
in der Schweiz geben uns recht. 


Weitere Auskünfte im EW, Elektro- 
Fachgeschäft oder bei uns. 
SIBIR Schlieren, Telefon 988 444 


originalgroBe Rekonstruktion des «Rei- 
fentanzes», ausgeführt vom Werksemi- 
nar der Kunstgewerbeschule Zürich. 
Man steht gebannt in diesem magischen 
Kabinett aus schwingenden und kreisen- 
den Reifen und bedauert wiederum die 
Stellvertretung der Puppe für den Tän- 
zer. — Eine farbenprächtige Wiederher- 
stellung einer «Bühnenorganisation mit 
einfachen Formen» zum «Mechanischen 
Ballett» leitet über zu experimentellen 
Theaterentwürfen von Andreas Wei- 
ninger und Walter Gropius. Ein reflek- 
torisches Lichtspiel, ein sogenanntes 
«Spektro-Drama», von Xanti Schawinsky 
schlieRt die Ausstellung ab. 

Das, was in Schlemmers malerischem 
Werk «Stille und Schwermut einer uner- 
füllbaren Sehnsucht» geworden ist, das 
hat sich in seinem Bühnenwerk zu einem 
grandiosen Dokument beglückender und 
befreiender Menschlichkeit entfaltet. Die 
Ausstellung, die das Gesamtbild der 
Persônlichkeit Schlemmers von der 
Seite seines Bühnenschaffens her er- 
gänzt, lä8t den jähen Abbruch seines 
Lebenswerkes besonders tragisch er- 
scheinen. H.F. Geist 


Bauhaus, II. Generation 
Galerie Suzanne Bollag 
2. bis 30. Juni 


Prinzipiell ein interessantes Ausstel- 
lungsthema, dem man mit gewisser Er- 
wartung entgegensah. Wenn auch die 
bildende Kunst am Bauhaus nicht Lehr- 
stoff gewesen ist, so ist doch von den 
Studierenden viel «gebildet» worden. 
Das Dasein der gro$en Bauhaus-Maler 
—Kandinsky, Klee, Feininger, Schlemmer, 
Moholy — hat seine stetige, unmittelbare 
Auswirkung gehabt und das geheime 
Künstlertum der angehenden Formge- 
stalter und Architekten angeregt. Es 
wurde nicht scheel angesehen, und man 
schämte sich seiner nicht. Den Ergeb- 
nissen nachzugehen, wäre eine inter- 
essante Aufgabe. Die kleine Ausstellung 
bei Suzanne Bollag konnte natürlich nur 
eine Andeutung geben. Sie war insofern 
nicht sehr glücklich, als sie zum grôfiten 
Teil Werke enthielt, die in den letzten 
Jahren, also fünfundzwanzig bis dreifiig 
Jahre nach der Bauhaus-Zeit,entstanden 
sind. Abgesehen von Albers betraf sie 
die Generation der heute Fünfzig- bis 
Sechzigjährigen. 

Spiegelung der Bauhaus-Mentalität? 
GewiB bei Albers, Bill, Fischli, Bayer; 
auch bei Andreas Weininger vielleicht. 
Bauhaus-Mentalität im Sinne einer kla- 
ren, immer wieder dem Geometrischen 
verbundenen Gestaltung. Auf dieser 
Linie ist bei den Ausgestellten ein ste- 
tiges Wachsen bildnerischer Ausdrucks- 


formen festzustellen. Die geringen Aus- 
wirkungen von seiten der groBen Bau- 
haus-Maler — Klee etwa bei Gerhard Ka- 
dow — sind weniger lebendig. Mag sein, 
da es mit geringeren Talentgraden in 
den Reihen der zweiten Generation zu- 
sammenhängt. Eigenes Profil trat vor 
allem bei den kleinen Blâttern Fritz Win- 
ters in Erscheinung, der sich vom Bau- 
häusler zum Maler entwickelt, und bei 
Jean Leppien, der ebenfalls eigene Wege 
eingeschlagen hat. Xanti Schawinskys 
Malerei - man erinnert sich seiner vor- 
züglichen Plakate aus den dreifBiger Jah- 
ren - mündet heute in einem merkwürdig 
gegenständlich durchsetzten, effektbe- 
tonten Expressionismus. 
Ein ziemlich divergierendes Gesamtbild 
also, aus dem abzulesen war, dal die 
Funktion des Bauhauses auf anderen 
Gebieten als dem der Malerschulung lag. 
H°C: 


Aquarelle von Lyonel Feininger 
Galerie Suzanne Bollag 
7. Juli bis 4, August 


Der Deutschamerikaner Lyonel Feininger 
hat in seinem langen Leben viele künst- 
lerische Phasen durchgemacht. Immer 
warerin der vordersten Reihe der Experi- 
mentatoren. Seine Freunde scheint er 
sich bewufit gesucht zu haben: Jawlen- 
sky, Kandinsky, Klee. Von Delaunay und 
den Kubisten war er tief beeindruckt. Die 
Vielseitigkeit von Feiningers Schaffen, 
der in den zwanziger Jahren auch am 
Bauhaus als Lehrer tätig war und dort 
eine fruchtbare Wirksamkeit entfaltete, 
lä8t sich auf den Nenner einer abstra- 
hierenden Poesie bringen, der das Line- 
are stets hôchste Anliegen bedeutete. 

Auch in den 31 diesmal sichthbaren Aqua- 
rellen dominiert der Strich, die Zeich- 
nung. Die Farbe ist lediglich Aggregat - 
aber ein organisches, harmonisch auf- 
tretendes. Besonders schôn waren 
«Insel über goldenem Meer», «Insel über 
weiBem Meer», «In memory of the sev- 
enth fifth», «Manhattan» (ein Motiv, das 
Feininger oftabwandelte),« Segelboote», 
«The setting sun» und «Nordhausen». 
Vielfach bricht ein leichter Zug ins lyri- 
sierend Morbide durch, aber dieser Ton- 
fall gibt den Blättern ihren unnachahm- 
lichen Reiz, verleiht ihnen den verhal- 
tenen Duft, der manchen Arbeiten Fei- 
ningers eigen ist. Sein Talent und seine 
Liebe gelten den durch Geist und Hand 
verzauberten Landschaften, die er geist- 
reich kristallisiert. Er gibt ihnen Atmo- 
sphäre, sogar Lokalkolorit und enthebt 
sie gleichzeitig jeder porträtistischen 
Schwere. Diese 31 Aquarelle waren et- 
was vom Erfreulichsten auf dem Gebiet 
der heutigen Graphik überhaupt. Die 
Nähe Klees tut ihnen weder Gewalt an, 
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nochläRtsie den Verdacht des Epigonen- 
tums aufkommen, weil nur der feinglied- 
rige Strich und dessen Struktur an ihn 
erinnert.Interessantistbeieinigen Zeich- 
nungen der quadratische Fixpunkt an der 
spannungsreichsten Stelle, der wie ein 
Konstruktionsbehelf wirkt und den Bil- 
dern eine merkwürdige Zwielichtigkeit 
vermittelt. H. N. 


Hans Brühimann 
Galerie am Stadelhofen 
6. Juli bis 18. August 


Auf ähnliche Art wie 1936 die Galerie 
Aktuaryus durch eine noch unverges- 
sene Ausstellung an das 25. Todesjahr 
dieses Thurgauer Künstlers erinnerte, 
gedachte die Galerie am Stadelhofen 
nunmehr nach einem weiteren Viertel- 
jahrhundert des 1878 in Amriswil gebo- 
renen und nach beinahe zweijähriger 
Krankheit schon 1911 in Stuttgart, wo er 
seine entscheidenden Lehrjahre ver- 
bracht hatte, verstorbenen Malers und 
Zeichners. Neben zahlreichen Bildern 
und einigen handschriftlichen und photo- 
graphischen Lebensdokumenten sah 
man diesmal ein halbes Hundert zumeist 
mit Bleistift ausgeführte Zeichnungen. 
Dieser Teil seines Werkes wird nun von 
Rudolf Frauenfelder und Rudolf Hanhart 
in einem Bilderband des Artemis-Ver- 
lages in Zürich, als würdige Ehrung 
Brühlmanns im 50. Todesjahr, von der 
Vergessenheit befreit. Für die aus Mu- 
seen und vor allem aus Privatbesitz be- 
schickte Ausstellung schrieb Lothar 
Kempter (Winterthur), dessen Studie 
über den Künstler schon früher in einem 
«Bogen»-Heft des Tschudy-Verlages, 
St. Gallen, verôffentlicht worden ist, ein 
biographisches Katalogvorwort, in dem 
er ihn als einen der «groBen Nebenaus- 
Stehenden» bezeichnet. 

Nach seinen Erfolgen als Wandmaler in 
Süddeutschland hätte Brühilmann die 
Loggia des Zürcher Kunsthauses aus- 
malen sollen. Die kompositionelle Kraft 
seiner Figuren- und Gruppengestaltung 
tritt auch bei den Zeichnungen imponie- 
rend in Erscheinung, und bei den Land- 
schaftsblättern ist das Zusammengehen 
vonintuitiver Einzelbeobachtung und for- 
maler Zusammenfassung erstaunlich. 
Manuelle Hemmnisse môgen die lineare 
Rhythmisierung der späten Aktzeich- 
nungen mitbestimmt haben. 

Was Brühlmann in seiner Malerei zu 
einem Einsamen machte, war das einer 
eindringlichen Logik entspringende Ver- 
langen, Landschaft und Stilleben formal 
zu festigen und zugleich, ohne Betonung 
des Zeichnerisch-Plastischen (wie etwa 
bei den gleichzeitigen Bildern von Val- 
lotton), gelôste malerische Zwischen- 
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werte und Differenzierungen des Farb- 
auftrags walten zu lassen: «Er wahrt 
seine personhafte Mitte, so wie er in sei- 
nen Bildern auf Festigung aller Verhält- 
nisse ausgeht.» In der Ausstellung trat 
auch der sensible, beinahe ängstlich be- 
hutsame Portrâätist in Erscheinung. Die 
Reihe der Bildnisse schlof ab mit einem 
Selbstporträt von 1910, das in seiner 
gleichsam kunstlosen Ehrlichkeit ein 
wahrhaft ergreifendes Lebensdokument 
ist. E. Br. 


Dusan Dzamonja 
Galerie Lienhard 
28. Juni bis 22. Juli 


Pietro Consagra 
Galerie Lienhard 
26. Juli bis 19. August 


Die Sommerpause hat Lienhard mit zwei 
Bildhauerausstellungen überbrückt, die 
sich an Originalität und künstlerischer 
Kraft die Waage hielten. Im Juli zeigte er 
29 Werke (Plastiken und Zeichnungen) 
Dusan Dzamonjas. Ohne orakeln zu wol- 
len, darf man diesem erstdreiunddreifiig- 
jährigen jugoslawischen Bildhauer eine 
erfolgreicheZukunftvoraussagen.Schon 
an der Antwerpener Plastiker-Biennale 
1959 und vor allem an der Biennale von 
Venedig 1960 ist seine erfindungsreiche 
Kunst aufgefallen. Er bearbeitet mit dem 
MeiRel stelenartige Holzkerne und be- 
stückt sie mit Nägeln und Glasstücken. 
Die Nägel schweifit er zusammen und 
brennt den Holzteil ganz oder partien- 
weise aus. Diese Technik entspricht sei- 
ner plastischen Konzeption, einer Mi- 
schung aus Verinnerlichung und stillem 
figuralem Pathos. Eine groBe Figur hat 
eine fast einsam anmutende Geschlos- 
senheit. VielePlastiken wirken kokonhaft, 
und überall spürt man eine Ambivalenz 
von Verhüllung und EntäufBerung. Dañ 
der Grofiteil der Figuren schon nach 
wenigen Tagen verkauft war, beweist, 
wie stark das Bedürfnis nach authen- 
tischer Bildhauerei ist. 

Der vierzigjährige Italiener Pietro Con- 
sagra geht ebenfalls neue Wege der ab- 
strahierenden plastischen Gestaltung. 
Seine bildhauerische Vorstellung ist 
noch entrückter als diejenige Dzamon- 
jas. Das Figurale herrscht in seinen Ar- 
beiten nicht vor: es sind zumeist Holz- 
und Bronzeplatten, die er auf Füke stellt. 
Zuerst zeichnet er die Motive auf, stellt 
nach den Entwürfen Holzmodelle her und 
giefit die Bronzeteile in die vorbereiteten 
Formen. Hierauf fügt er die Elemente zu 
schichtenartig gestaffelten Tafeln, deren 
Oberflächen er roh läft oder bearbeitet. 
In die Holzteile brennt er nach genauem 
Plan runenartige Gebilde. Die derart ent- 


stehenden Arbeiten wirken in ihren Aus- 
mafen (70/70, 100/125, 157/148 cm) ar- 
chaisch, schemenhaft. Man ist weder 
versucht, etwas in sie hineinzudichten 
noch aus ihnen herauszulesen, sondern 
nimmt sie in ihrer geschlichteten Un- 
heimlichkeit zôogernd zur Kenntnis. Con- 
sagras Schaffen ist durch eine stolze 
Reihe von Einzel- und Kollektivausstel- 
lungen geehrt worden. Zahlreiche Preise 
und Auszeichnungen wurden ihm zuteil. 

H. N. 


Münchner Kunstbrief 


Der Frühsommer brachte erfreuliche Er- 
weiterungen für die alte Kunst. Der Ost- 
flügel unserer Alten Pinakothek ist wie- 
der ausgebaut und konnte nun eine statt- 
liche Sammlung der Manieristen auf- 
nehmen, wenn man die Maler zwischen 
Hochrenaissance und Frühbarock so 
nennen will. Die Wittelsbacher besakBen 
nächst Wien vielleicht die grôBite euro- 
päische Sammlung deutscher und nie- 
derländischer Manieristen. Man sieht 
nun in nicht zu hoch gehaltenen Räumen 
das «Schlaraffenland» des Bauern- 
breughel, daneben viele Malereien von 
Jan Breughel d. Âlteren, von dem die 
Alte Pinakothek nicht weniger als 33 Bil- 
der besitzt. Joseph Heintz, Rottenham- 
mer und Hans von Aachen schlieBen sich 
zum Teil mitkleinen Formaten auf Kupfer 
mit mythologischen Nuditäten an. Für die 
Landschaft zeugen Verhaecht, Schou- 
broek und Elsheimer. Die Valckenborchs 
ergehen sich in beinah surrealistischen 
Phantasiestücken. Für das Figurenbild 
ist an Roymerswaele, Hemessen und 
Vermeyen zu erinnern. Diese Epoche mit 
ihren komplizierenden Bewegungen und 
Raumschichtungen, esoterischen und 
zugleich volkstümlichen Einsätzen, der 
selbständiger werdenden Landschaft 
und dem vielfigurigen Wimmelbild hat ja 
wieder Aktualität erlangt. 

Einige Kabinette dieses Traktes beher- 
bergen einige chinesische Tuschmale- 
reien der Sammlung Preetorius, für de- 
ren Ganzes einmal eine eigene Lokalität 
geschaffen werden muk. 

Im Bayrischen Nationalmuseum wurde 
die volkskundliche Sammlung KriB er- 
ôffnet, eine Stiftung von wertvollen Do- 
kumenten des Volksglaubens, die vom 
aufgeklärten 19. Jahrhundert entweder 
verachtet oder nur als inhaltliche Kurio- 
sität gewertet wurden, heute aber wegen 
ihrer vereinfachten, konzentrierenden 
Form und Farbenpracht auch ästhetisch 
erfreuen. Altheidnisches mischt sich 
hier mit Kirchlichem, magische Vorstel- 
lungen mit Heilserwartungen. Originelle 
Andachts-und Votivbilder, Armeseelen- 
darstellungen, merkwürdige Kultbilder, 
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wie Christus in der Grabkufe oder 
heilige Kümmernis, Amulett, Identif 
tionsopfer aus Ton und Bronze, sp: 
in Wachs und Silber finden sich in 
ster Aufstellung. Ein Studiendepot 
angeschlossen und kann eine Fundgr 
zukünftiger Religionsforschung werde 
Für die neuere Zeit fesselte dann 
Sammlung Gernsheim, London, mit « 
Jahre Photographie» (Stadtmuseu 
Sie illustrierte in erstaunlichen Beis] 
len teils die Selbständigkeit der phc 
graphischen Entwicklung, teils ihren 
sammenhang mit den Geschmackswa 
lungen der Graphik und Malerei, 
Die Städtische Galerie im Lenbachh. 
brachte eine Auswahl der Plastiken 
dins (aus dem Rodin-Museum in Par 
und es zeigte sich (was ich vor Jahre 
meinem Rodin-Büchlein hervorzukeh 
suchte), daf dieser Meister, der € 
Zeitlang durch Maillol oder Hildebr 
als überwunden galt, wieder hôct 
Aktualität besitzt, da seine noch 
«realistisch» gesehenen Gestalten 
nen allgemeinen, aufgelockerten Vi 
schwung bezeugen, der uns heute \ 
der interessiert. - Dem Zeichner \ 
Gogh widmete man an dieser Stelle, ! 
zwar im Zusammenhang mit der Mün 
ner «Holländischen Woche», eine Sc! 
mit Leihgaben aus Holland, Osterre 
der Schweiz und Deutschland. - W 
rend beide Meister für einen manc 
Ortes  vielleicht wieder einsetzeni 
«Realismus» zeugten, enttäuschte € 
so benannte Schau im «Pavillon» 
lebenden Deutschen. Sie war als «Ne 
Realismus» angekündigt worden, « 
hielt aber bis auf Erhard Michel (Trë 
des Rubinstein-Preises) und vielle 
noch Emil Scheibe nur die üblichen F: 
setzungen gegenständlicher Malerei, 
sie vor allem von Dix, Beckmann u 
vorgeprägt war. Die Städtische Gal: 
willeine entsprechende Ausstellung« 
bringen, wenn der Gegenstandswelt 
neuer, originellerer Reiz abgewon 
worden ist. Sie zeigte aber den 1943 
storbenen amerikanischen Maler Me 
den Hartley, der ebenfalls, besond 
auch, weil er dauernd zwischen den \ 
schiedenen Einflüssen und Metho: 
hin und her schwankte, wenig zu ül 
zeugen vermochte. - An gleicher St 
wurden dann die «abstrakten» Arbei 
zweier Münchner Malerinnen aufgev 
sen, Irma Hünerfauth und Ursula 
sche-Wolters. Die erste arbeitet 
Linien, kleinen Farbfeldern und Le 
stellen, die zusammen ein Spannun 
feld bilden, die zweite, ursprünglich 
Mythologischem ausgehend, kehrt & 
einem etwas zu «schônen» abstrak 
Futurismus zu. Conrad Westpfahl, 
jüngst in Paris Erfolg hatte, wies n 
Arbeiten mit lyrisch ausschwingen: 
Farb- und Formbewegungen vor. D 
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Gipsdielen 

Gipsdielen 

Duplex Isolier- und 
Schalungsplatten 
Gipskartonplatten 
Perfecta-Leichtbauplatten 


Perfecta-Akustikplatten 
Perfecta-Dachplatten 


Pyramiden in Aegypten bezeugen, dass schon vor 5000 Jahren Gips 
als Bindemittel geläufig war. — Die Pyramide wurde zum Symbol 
unseres Unternehmens. 


Durch die heutige bautechnische Entwicklung kennt man Gips 
vielfach in Form von fertigen Bauelementen. 

für feuerschützende Decken, Verschalungen, UÜmmantelungen etc. 
als Zwischenwandplatten in Wohn- und Geschäftshäusern 

mit Polystyrol kombinierte Gipsdielen für die Vormauerung 

von Aussenwänden oder als innere verlorene Schalung 

zur Verschalung von Wänden und Decken 

für innere und äussere Fassaden-lsolierungen, 

Decken- und Dachverschalungen, Hängedecken usw. 

als verputzfreie, schallschluckende Verkleidungen 

tragfestes, isolierendes Bauelement für Flach-, Pult- und Sheddächer 
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Virtuoses Spiel mit Suwide, der modernen Wandbekleidung aus 
PVC-Plastic. Geben Sie den Räumen, die Sie gestalten, die 
Harmonie, die Ihrem Empfinden entspricht. Mit Suwide! Probie- 
ren Sie seine wundervollen Farbakkorde aus — seine Dessins 
im Zusammenspiel mit der Innenausstattung. Suwide bietet 
Ihnen 58 Môdglichkeiten, einen Raum ausdrucksvoll und indivi- 
duell zu gestalten. 


Suwide hat dazu erstaunliche technische Vorteile: Suwide ist 
kratzfest, reissfest und lichtecht. Es lässt sich wie jede gute 


8 Variationen 


Tapete aufziehen. Suwide kann mit Wasser und Seife tatsäch- 
lich abgebürstet werden. Es ist unverwüstlich. 


Denken Sie stets zuerst an Suwide, die moderne Wandbeklei- 
dung aus PVC-Plastic. Suwide bietet die grôsste Auswahl an 
Farben, Dessins und Strukturen. 


Kollektion und Verkauf durch die Tapeten- 
händler des VST oder 

Gebr. Winter & Co., Abteilung Kunststoffe, 
Nauenstr. 65, Basel, Telephon 061/349944 
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Franz Roh, Umfruchtet. Collage 


verstorbenen Karl Friedrich Brust wid- 
mete der Kunstverein eine Gedächtnis- 
schau. Ein griffiger gegenständlicher 
Zeichner hatte sich hier in einen unding- 
lichen Meister der Farbe verwandelt. 
Subtile graphische Reize strahlten die 
Zeichnungen von J. Klaus Fischer aus 
(Deutscher Bücherbund). Seitdem Ma- 
noth diese kleine, so zentral gelegene 
Galerie leitet, kommen dort die neuesten 
ÂuBerungsformen zum Klingen: Struk- 
turbilder von Elmar Albrecht, gedämpfte 
Verflechtungen von Albrecht von Hancke 
und explosive Schwarzweifgebilde von 
Herbert Schneider. - Günther Franke 
postierte neue, freier und lichter wir- 
kende Malereien des allerdings manch- 
mal etwas überschätzten Fritz Winter 
neben die nobel gestreckten Stabplasti- 
ken von Brigitte Meier-Denninghoff, die 
inzwischen von München nach Paris 
übersiedelte. 

In der Galerie Klihm fielen die mit Male- 
rei durchsetzten Collagen von Verlon 
auf, die dem inhaltlichen Surrealismus 
neue Züge abgewinnen. Die Galerie 


Stangl zeigte meine entsprechenden Ar- 
beiten und anschlieBend phantasievolle 
Strukturgraphiken von Schreib und 
Schoof. 

Die immer interessante Galerie van den 
Loo machte nacheinander bekannt mit 
informell wirkenden farbenfrohen Land- 
schaften des Flamen Maurice Wyckaert, 
sodann mit Plastiken des Amerikaners 
Dimitri Hadzi, die sich mit dramatischen 
Begegnungen von Schild- und Lanzen- 
formen, natürlich als einem abstrahier- 
ten, anonymen Geschehen, befassen, 
und Malereien des Chinesen Walasse 
Ting, dessen breite Farberuptionen selt- 
samerweise europäische Wucht und ost- 
asiatische Geschmeidigkeit vereinen. — 
Die immer wichtiger werdende Gesell- 
schaft der «Freunde junger Kunst», die 
hauptsächlich auf ihrer Leihbilderei und 
ihren Vorträgen mit ausführlichen Dis- 
kussionen fufit, führte unter den ihr an- 
geschlossenen Malern Münchens und 
seiner Umgebung einen «Wettbewerb 
1961 » durch, wobei sich ein erstaunliches 
Niveau ergab, was als ein Zeichen für die 
immerlebendigerwerdendesüddeutsche 
Metropole und deren Umkreis gedeutet 
werden darf. Vier gleich hohe Preise 
wurden Fritz Baumgärtel, Anja Decker, 
Ludwig Martin und Heinz Schwarzmann 
vergeben. 

Endlich haben bei uns auch jene mehr 
oder weniger additiven Fortsetzer eines 
Konstruktivismus eine Stätte gefunden, 
die nirgends emotionell, sondern in 
scharfkontrollierter,einfachster Reihung 
oder mit Rastern arbeiten. Sie zeigen 
sich sehr konsequent in einem Keller 
Schwabings. Ihre Veranstalter gingen 
aus der Zeitschrift «nota» hervor, wobei 
man auch die entsprechenden Vorgänge 
auf dem Gebiet der seriellen Dichtung 
hervorkehrt. Man darf gespannt sein, 
nach welchem der beiden Pole sich die 
morgige Malerei hin entwickeln wird: ob 
weiter in Richtung eines mehr trieb- 
mäRigen «Automatismus» oder einer 
strengen, puristischen Ordnung, oder ob 
Durchdringungen beider Môglichkeiten 
zustande kommen werden. 

Noch fand hier die jährliche «Groke 
Münchner» keine Erwähnung. Sie ist, 
noch bis Oktober dauernd, schwer zu 
charakterisieren, weil hier mit den drei 
dominierenden Gruppen jedem etwas 
geboten wird. Manche zürnen ihr als zu 
diffus; aber wo sollen die Künstler der- 
art verschiedener Richtungen sich zum 
Verkaufe zeigen kônnen? Es findet sich 
immer wieder Beachtenswertes hierbei, 
auch wenn die groBen selbständigen 
Meister trotz Aufforderung oft nicht 
mehr einsenden, wohl die Unabsehbar- 
keit des Dargebotenen fürchtend. Die 
überhohen Räume dieses Hitler-Bahn- 
hofs waren diesmalinnenarchitektonisch 
bestens gegliedert. Am natürlichsten 
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finden die Gegenständlichen mit den ak- 
tiv Abstrakten in der Neuen Gruppe zu- 
sammen, die auch jene Seriellen als 
Nachwuchs zum ersten Male einbezog. 
Im gleichen Hause werden Meisterwerke 
aus franzôsischem Privatbesitz unter 
dem Titel «Von Bonnard bis heute» ge- 
zeigt. Man dankt dies der Mitarbeit der 
Gesellschaft der Freunde des Musée 
National d'Art moderne in Paris. Wie 
immer ist es in solchen Fällen schwie- 
rig, ein gleichmäkiges Qualitätsniveau 
durchzuhalten. Bonnard, Vuillard und 
Dufy sind gut vertreten. Von Matisse in- 
teressieren zwei Frühwerke und das Bild 
«Zwei Freundinnen» von 1941. Von Pi- 
casso sechs Werke aus den verschiede- 
nen Phasen. Von den Kubisten sieht 
man auch einmal die bei uns wenig be- 
kannten Gleizes, Marcoussi und Metzin- 
ger, ferner Gromaire; von den Abstrakten 
einen späten Herbin und einen bedeu- 
tenden Manessier von 1952 und einen 
Mathieu von 1960. Man muB den Leih- 
gebern dankbar sein. Franz Roh 


Eingegangene Bücher 


Werner Hofmann: Verlon. Texte in 
Deutsch, Englisch, Franzôsisch. 60 Sei- 
ten mit 40 Abbildungen und 2 farbigen 
Tafeln. Willy Verkauf, Wien. Fr. 9.60. 


Armand Bernier: Robert Liard. 16 Seiten 
und 24 Tafeln. Monographies de l'Art 
Belge. Ministère de l'Instruction pu- 
blique, Bruxelles 1960. 


François Maret: Taf Wallet. 16 Seiten und 
21 Tafeln. Monographies de l'Art Belge. 
Ministère de l'instruction publique, 
Bruxelles 1959. 


Nachtrage 


Arbeiten der Architekturabteilung an 
der ETH 


In unserer Publikation von Arbeiten 
aus dem Kurs von Prof. À. H. Steiner 
(WERK 8/1961, S. 270) sind zwei Ver- 
fassernamen richtigzustellen: Siedlung 
in Witikon (Abb. 9): Balla, Bernoulli, 
Steiner. Wohnhaussiedlung mit qua- 
dratischen Wohnblôücken (Abb. 11-13): 
Boecklin, Peikert, Stalder, 


Ausstellungskalender 


Aarau Kunsthaus 
Galerie 6 

Ascona La Cittadella 

Basel Kunsthalle 


Bern 


La Chaux- 
de-Fonds 


Chur 


Frauenfeld 


Genève 


Glarus 
Heiden 


Lausanne 


Lenzburg 
Le Locle 


Locarno 


Luzern 


Rapperswil 
St. Gallen 


Schaffhausen 


Thun 


Winterthur 


Zürich 


Zürich 


Museum für Vôlkerkunde 
Museum für Volkskunde 
Gewerbemuseum 
Galerie d'Art Moderne 
Galerie Beyeler 

Galerie Bettie Thommen 


Kunsthalle 

Klipstein & Kornfeld 
Galerie Verena Müller 
Galerie Schindler 
Galerie Spitteler 
Musée des Beaux-Arts 
Galerie Numaga 
Kunsthaus 


Rathaus 
Galerie Gampiroë 


Athénée 
Galerie Elphenor 


Kunsthaus 
Kursaal-Galerie 


Galerie Bonnier 
Galerie des Nouveaux 


Grands Magasins S. A. 


Schlof 
Musée des Beaux-Arts 


Galleria La Palma 


Kunstmuseum 


Hofgalerie 
Galerie Rosengart 


Galerie 58 
Kunstmuseum 


Museum zu Allerheiligen 
Munot-Galerie 


Kunstsammlung 
Galerie Aarequai 
Kunstmuseum 
Galerie ABC 


Galerie im Weifen Haus 


Kunsthaus 


Kunstgewerbemuseum 


Strauhof 

Galerie Beno 

Galerie Suzanne Bollag 
Haller-Atelier 

Galerie Daniel Keel 
Galerie Läubli 

Galerie Lienhard 

Orell Füssli 
Rotapfel-Galerie 
Galerie am Stadelhofen 
Galerie Walcheturm 
Galerie Wenger 


Wolfsberg 
Galerie René Ziegler 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC. 


Talstrale 9, Bôrsenblock 


Eduard Spôrri- Eugen Maurer - Sektion Aargau 
der GSMBA 

W. Christen — A. Dätwyler - K. Hediger - W. Kuhn 
A. Weber 


James Guitet - Luciano Gaspari 


Paul Burckhardt - Emil Schill- Carlo Kônig 
Geldformen und Zierperlen der Naturvôlker 
Osterbräuche 

Basel und StadtstraBen der Zukunft 
Robert und Sonja Delaunay 

Larionoff - Gontscharowa 

Ecole de Paris 


Hans Aeschbacher 

Franz Fedier 

Ping Ming Hsiung - J. Fin 

Francis Bott 

Claudévard - Willi Meister - Walter Simon 


Georges Froidevaux 
Zoltan Kemeny 
Montheillet 


Gustav Stettler - Max Truninger 


Hans Brühimann 
Walter Kerker 


Dunoyer de Segonzac - Maurice Utrillo 
Jean-Claude Stehli 


Gruppe Réveil, Zürich 
Heini Waser 


Emile Gilioli 
Lucien Keller 
Ernest Voegeli 


Aargauische Kunstschätze in Gold und Silber 
Charles Robert 


Felice Filippini 
Jorge Piqueras 


Europäische Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts 
aus Luzerner Privatbesitz 

Samartino 

Picasso. Gemälde 1950-1960 


Richard P, Lohse 
30 junge Deutsche 


Herbert Boeckl 
Arthur Hurni 


Der Surrealismus und verwandte Strômungen in 
der Schweiz 
Robert Schär 


Pablo Picasso. Linolschnitte 1958/60, La Tauro- 
maquia 1960 < 
Yozo Hamaguchi 

Robert Wehrlin 

Ernst Graf 

Hans Affeltranger 


Ernst Gubler 

Die Kunst der Hethiter 

Aus Zelt und Wigwam. Indianer Nordamerikas 
Buchbinder Friedhold Morf 

Menschen im Krieg. Photos von Robert Capa 
Ernst Siegenthaler — |. und E. Koehn - Tadeusz 
Wojnarski 

Josef Wedewer 

Lattanzi - Schreib 

Contrastes III 

Josef Wyss - Lea Zanolli- Arnold Zürcher 
Henri Roulet 

Dichterzeichnungen. Von Ringelnatz bis Dürren- 
matt 

Robert Lienhard 

Sapone 

Präkolumbianische Kunst 

Bonfanti 

Peter Herbener 

Ernst Leu 

Arnold Brügger 

H. U. Steger 

Hans Erni 

Tapisserien von Johanna Nissen-Grosser, Daniel 
de Coulon, Janna Doebele 

Junge Winterthurer Maler - M. Redard 

André Beaudin 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 
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16. September — 15. Oktober 
2. September - 30. Septemk 


9. September — 28. Septemt 
16. August — 24. Septemt 


6. Mai — 29. Oktober 
1. April — 15. Septemk 
10. September - 8. Oktober 
26. Juni - 5. Oktober 
15. Juli — 80. Septemk 


22. September — 20. Oktober 


9. September — 15. Oktober 
29. August — 30. Septemk 
16. September - 8. Oktober 

1. September — 30. Septemt 
14. September - 30. Septemk 


9 septembre — 1‘ octobre 
23 septembre - 22 octobre 
22 septembre - 18 octobre 


17. September — 15. Oktober 


9. September - 1. Oktober 
24. September — 13. Oktober 


20 juillet — 12 septembi 
11 août — 15 septembr 


27. August — 23. Septemt 
27. August — 80. Septemk 


15 septembre -— 16 octobre 
2 septembre -— 20 septembi 
23 septembre - 11 octobre 


12. Juni — 29. Oktober 
2 septembre -— 24 septembi 


19. August — 14. Septemk 
16. September — 14. Oktober 


27. August — 24. Septemtk 


14. Juli — 15. Oktober 
1. Juni — 30. Septemt 


2. September — 27. Septemt 
23. Juli — 16. Septemt 


20. August — 1. Oktober 
8. September - 30. Septemk 


17. September — 22. Oktober 
8. September - 4. Oktober 
26. August — 1. Oktober 


19. August — 16. Septemt 
21. September — 21. Oktober 
26. August — 16. Septemt 
23. September — 14. Oktober 


5. September — 11. Oktober 
20. September — Novemb 
16. Mai — 16. Septemt 
16. September -— 22. Oktober 
23. September - 22, Oktober 
13. September — 1. Oktober 


6. September — 26. Septemt 
27. September — 17. Oktober 
15. August  —30.Septemt 

3. Juli — 30. Septemt 
29. August — 19. Septemt 
20. September -— 21. Oktober 


5. September - 23. Septemt 
26. September — 13. Oktober 
23. August — 16. Septemt 
20. September - 7. Oktober 
26. August — 23. Septemt 
30. September -— 28. Oktober 

2. September — 30. Septemt 

9. September — 15. Oktober 
30. September — 29. Oktober 

1. September — 30. Septemt 


7. September — 30. Septemt 
15. September — 19. Oktober 


ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 L 
Samstag bis 17 Uhr 


Stuhl Modell 4110 , 


Designer: Kai Kristiansen 


Teakholz oder Eiche 


Rudolf Meer - Kaufmann AG, Bern 


EffingerstraBe 21 


Telephon (031) 25252 


XLVIII , 


Schon morgen sind Sie 
vielleicht 
Anspruchsberechtigter in 
einem Unglücksfall. Dann 
werden Sie und alle 
Beteiligten den Verkehr 
mit einer für ihre loyale 
Schadenregulierung 
bekannten Gesellschaft 
zu schätzen wissen. 


Wii fRur 


in der Schweiz und in aller 
Welt 


Alle Unfall-, Haftpflicht-, Automobil-, Einbruchdiebstahl 


Kautions- und Baugarantie-Versicherungen 


Klinker-Bodenplatten 


unerreicht punkto Solidität, leichter 
Pflege und Bewährung. Ein 
Klinkerboden wirkt modern, ist 
fusswarm und gleitsicher und nützt 
sich praktisch kaum ab. Zahl- 
reiche Farbtône und Formate 
erôffnen dankbare 
Gestaltungsmôglichkeiten. 
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Keramische Industrie Embrach 
Telefon 051 / 96 2262 

Techn. Büro Zürich Rennweg 35 
Telefon 051/277414 


hablützel 


Antik und modern — zwei Môglichkeiten, aber ein Teppich, 
ein TISCA-Teppich. 
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Der moderne Individualist verabscheut jede schablonenhafte 
Wohnform. Dagegen hat er ein ausgesprochen feines Gefühl 
für Form, Material und Farben. Gleich wie mit sachlich-neuen 
Môbeln, versteht er es auch mit antikem, dekorativem Mobiliar 
seiner Wohnung ein zeitnahes und unkonventionelles Gesicht 
zu geben. Solche Räume haben neben ihrer funktionellen Be- 
deutung ihre eigene Farb- und Materialskala. — Entscheidend 
für die angenehme Atmosphäre ist die richtige Auswertung 
von Material und Farben zu raffinierten Kontrasten oder 
dezenten Betonungen. Den Uni- und Strukturteppichen aus 
der TISCA-Kollektion kommt bei dieser Gestaltung eine 
primäre Rolle zu. Im modernen Raum, als warmer Material- 
kontrast zur kühlen Eleganz der Môbel, wie im antiken Intérieur, 
bringt der gleiche Teppich durch seine grosszügige, neutrale 
Fläche den ganzen Formenreichtum vorteilhaft zur Geltung, 
ohne dem Raum jene unangenehm-satte Schwere zu geben. 
Das abgebildete Beispiel illustriert den TISCALONG aus der 
TISCA-Kollektion. Wo immer dieser Teppich liegt, verleiht seine 
expressive Wollstruktur in den gediegenen Farben dem Raum 
eine reizvolle, unkonventionelle Atmosphäre. Die zottige, 
warme Wolle macht ihn zum eigentlichen «Wohnteppich». 
TISCALONG wird nach einem patentierten Verfahren in reiner 
Schurwolle hergestellt und ist in jeder Grôsse bis zu einer 
Breite von 4,25 m lieferbar. 


TISCA-Teppiche werden an der MUBA regelmässig mit dem 
Prädikat DIE GUTE FORM ausgezeichnet. 
Bezugsquellennachweis. Muster und Prospekte durch: 

A. Tischhauser : Co., Weberei, Bühler b/St. Gallen 071 92262 
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Gesellschaft der 
Ludw. von Roll’schen 
Eisenwerke AG. 
Eisenwerk Klus, Klus 


Ein für Oelfeuerung äusserst 
wirtschaftlicher Heizkessel. 

Er kann ohne weiteres auf feste 
Brennstoffe umgestellt werden 


Der Garten ist heute 
mehr denn je eine ru- 
hige Insel im Getriebe 
des modernen Lebens. 
Durch einen gediegen 
angelegten Teich mit 
einerunserergefälligen 
Figuren erhält er aber 
erst die persônliche 
Note. 

Von geschickter Hand 
am richtigen Ort pla- 
ciert, wird man diese 
kleinen Kunstwerke in 
sauber verarbeitetem 
Buntmetall immer und 
überall bestaunen. Wir 
senden Ihnen gerne 
unseren reichhaltigen 
Prospekt. 


JA 


J. & R. Gunzenhauser AG Armaturenfabrik Sissach Tel. (061) 8514 71 


Schweizerisches Bau-Adressbuch 


Adressbuch für das gesamte Schweizerische Baugewerbe, die Maschinen- und Elektroindustrie 


Herausgegeben unter Mitwirkung des Schweizerischen Ingenieur- und Architektenvereins und des 
Schweizerischen Baumeisterverbandes im Verlag Mosse-Annoncen AG, Zürich 


Die 48. Ausgabe, 1000 Seiten umfassend, 
erscheint im November 


Den Behôrden, dem Architekten, dem Ingenieur, dem Baumeister, dem Handwerker und den Lieferanten vermittelt 
das Bau-Adressbuch viele nützliche Auskünfte. Hunderte von schriftlichen Anerkennungen liegen vor, dass es 
oft vor Vergebung von Arbeiten und Lieferungen zu Rate gezogen wird. Verlangen Sie einen Prospekt. 


Aus dem Inhalt: Adressenteil nach Kantonen und Orten, Branchenregister alphabetisch nach Orten, Stich- 
wôrterregister mit über 20000 Hinweisen auf die im Buche offerierten Artikel Technische Berufsverbände und 
Lehranstalten, Technische Behôrden des Bundes, der Kantone, Städte und grôsseren Gemeinden, Mitglieder- 
verzeichnis des SIA, Vorstände des Baumeisterverbandes usw. 


Dieses seit vielen Jahren bewährte, zu- 


verlässige und übersichtliche Nach- Buch bestellung 
schlagewerk kann auch Ihnen gute Dien- Liefern Sie nach Erscheinen 1 Exemplar Schweizerisches Bau- 
ste leisten. Adressbuch 1961/62 zum Subskriptionspreis von Fr. 12.50. (Preis 


ab Ende September 1961 Fr. 25.—.) 
Bestellen Sie es rechtzeitig (bis spätestens 


Ende September); Sie erhalten es in diesem 
Falle zum halben Preis (Fr.12.50 statt Fr.25.-—) 


Datum, Adresse, Unterschrift: 


Bitte ausschneiden, in ein Couvert stecken und als Drucksache mit 5 Rp, frankiert ein- Wk 
senden an die Mosse-Annoncen AG, Abt. Adressbücher, Zürich 23, Limmatquai 94 
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... in jedes Haus 
eine METALL-ZUG 
Küchenkombination! 


Wieviel Komfort bieten doch moderne Küchenkombina- 
tionen! Nur schon die durchgehende Chromstahlabdek- 
kung erleichtert die Arbeit und das Sauberhalten. Die ge- 
normten Unterteilungen mit Boiler, Kühlschrank, Kehricht- 
eimerabteil, Einrichtungen für Pfannen und Flaschen, sind 
raumsparend und praktisch. So erhält jede Küche ihre 
klare, arbeitstechnisch richtige Konzeption, genau nach 
den Wünschen der Hausfrau. 

Dank der Normierung lassen sich die Einbauelemente in 
der Kombination beliebig gruppieren. 


Verlangen Sie Prospekte oder Beratung 
durch die 


METALLWARENFABRIK ZUG 
Tel. 042 / 4 0151 
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Modell 582 S 
Entwurf: 

Kurt Culetto 
Die gute Form 
1961 SWB 


Stapelstuhl der 


Kollektion 1961 von RORGEN—E LARUS 
AG Môbelfabrik Horgen-Glarus in Glarus 


Telephon 058 5 20 91 


Mit dem Streben nach einem formschônen und moderne 
Spülkasten stiegen im gleichen MaBe auch die Anforderunge 
an dessen mechanische Funktionen, sehr intensive Spülunc 
Geräuschlosigkeit und hohe Lebensdauer. Diese erfüllt de 
Spülkasten MIRA dankseiner wohldurchdachten Konstruktion 
der Eleganz in der Linienführung sowie der Auswahl moderne 


Farbkombinationen. 


Spülkasten 


aus Kunststoff 


Zu beziehen bei den Firmen des Schweiz. 
Grofhandelsverbandes der sanit. Branche 


F. Huber & Co. Sanitäre Artikel 
Imfeldstr. 39/43, Zürich, Tel. 051/28 9265 
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? + Scotchgard? 
ein neuer MObelstoff 
mit neuen Eigenschaften 


Polo 


iz gewoben aus Nylon- 


der Schwe 
ehnbar und deshalb leicht zu verar- 


lung der Knoll International, in 


Du Pont, ausserordentlich haltbar, weich im Griff, elastisch, d 


im Gebrauch. 
Ausrüstung - eine Erfindung der Minnesota Mining Manufacturing Company 


Textilabte 


ie 
d angenehm 


Polo’ ist ein neuer Stoff, entworfen durch d 
ässig un 


Taslan-Garn der Firma 
beiten. Als Polster luftdurchl 


Scotchgard? 
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indringen von Schmutz verhindert, 


ist die neue 
Eigenschaften verleiht, das E 


zu entfernen sind. 


iZ 
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der Schwe 
Grossbez 
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-Ausrüstung wird durch die Wohnbedarf AG 


Der neue Polo-Stoff mit seiner sensationellen Scotchgard 


Ür 


gt und als Meterware angeboten. F 


ezel 


auf Wohnbedarf-Modellen g 


Farben hergestellt, 
stehen Musterkarten zur Verfügung. 
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Polo +Scotchgard, der neue Stoff für abnorm starke Beanspruchung (Hotel, Restaurant 


eye 


ner 


pernene 


LA MION A 


"+ 


Z 


* 


AOC 
ee ere y 


MEME 
À jé ser 
Cd A 4 


[Ts 
Ês 
© 

Le) 
© 

A 
a 

= 
(e) 

ES 


Telefon 051/27 59 30 


Aeschenvorstadt 43 Telefon 061/240285 


Zürich Talstrasse ii 


Basel 


LIV 


Schimpfen Sie nicht... 


ALPONIT-RESISTO 


der moderne Wandanstrich 


ist abwaschbar 
abriebfest 
schmutzabweisend 
säure- und laugebeständig 
lichtecht 


LACKFABRIK - ST. MARGRETHEN SG - TELEFON 071/73466 


Behaglicher bauen! 

Die Behaglichkeit eines Raumes wird 
weitgehend von seinem Wärmehaushalt und 
seinen akustischen Verhältnissen bestimmt. 
Daraus ergibt sich eine zweifache 
Forderung, eine Forderung, die von Grisotex 
Holzfaserplatten in geradezu idealer Weise 
erfüllt wird. Als vorzüglicher Isolierstoff 
bildet Grisotex die gelegene Ergänzung zu 
den Konstruktionselementen des 

modernen Leichtbauwesens. Es reguliert 
das Wohnklima, es dämpft den Lärm, 

es verbessert die Akustikl! 

... mit Grisotex bauen! 

Die schweizerische Holzfaserplatte 

von schônster Struktur 
Bezugsquellennachweis 

durch 

Holzindustrie AG., St. Margrethen 


kugl stat) 


kuglosiat 


ein Name, der auf dem Gebiet der 
Thermo-Mischventile in 10 Jahren 
zum Begriff geworden ist. 


eine Neuschôpfung und geschätzte Verbesse- 
rung der Wassermischung. 


Welche Vereinfachung': 


ein fester Kôrper —+ ein auswechselbares 
Steuerelement + Einstellgriff + 3 Teile, das 
ist alles! 


Welche Vorteile: 


® keine Wasserverschwendung 

©® gleichmäfiige (konstante) Temperatur 

© absolute Sicherheit 

® Druckschwankungen werden ausgeglichen 
® präzis, formschôn und harmonisch 


Verlangen Sie Unterlagen. 


METALLGIESSEREI + ARMATURENFABRIK AG GENF/ZÜRICH 
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ROGER FREY,DIPL.ING. ETH 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 233364 


"+ t4ls 


Die Fugen (2-20-mm) zwischen den 14 m hohen 
Metallfensterrahmen und denSichtbeton-Pfeilern 
sind gedichtet mit 


Kirche und Theater des neuen Lehrerinnen- 
seminars St. Joseph in Menzingen bei Zug 


Tapeten AG. 


ZÜRICH FRAUMÜNSTERSTR. 8 


ECKE BÔÜRSENSTR./STADTHAUS QUAI 
TELEPHON 25 37 30 
POSTCHECK VIII 657 


TAPETEN - VORHAÂANGE - WANDSTOFFE - INNENDEKORATION 


ELEKTRO-MATERIAL AG 


Zürich Basel Bern Genf Lausanne Lugano 


Zimmerarbeïiten übernimmt zu vorteilhaften Bedingungen: 


PA 
Z5Z 
Berre men 


Telephon 446606 NEUBAUTEN :- UMBAUTEN : TREPPENBAU : REPARATUREN 


Zimmereigenossenschaîft Zürich 4 Bullingerstrafe 41 


Aluminium- 
Sonnenstoren 


bieten exklusive Vorteile: 


e@ idealer Sonnen- und Wetterschutz zugleich, dank spezieller ÈS 
wetterbeständiger Lackierung der Rumaia hd LUXAFLEX 

© ii moderne Farben für jede gewünschte Kombination immer 

e kein Lichtverlust — denn die Unterseite der Luxaflex Aluminium- auf der Hôhe 
Sonnenstore ist immer weiss 

e keine Beschädigung durch Brand der modernen 

e keine besondere Wartung Architektur 


Verlangen Sie nähern Aufschluss von 


BRETSCHER O == Storenbau AG Basel 
FE Holeestr. 89 


Metallbau 
Winterthur 6, Zürcherstr. 262 Tel. 061/39 90 90 


Tel. 052/633 26/27 
oder vom LUXAFLEX Verkaufsfôrderungs-Büro, Postfach 234, Zürich 34 


LV 


Hans J. Wegners 

neue Sitz-Création ist 
unbestritten die 

beste ihrer Art. 

Man bewundert 
Formgeber und Produkt. 
Stuhl, Sessel und 
Hocker mit mattem 
Chromstahlgestell, 

stoff- oder lederbezogen, 
werden einzeln und für 
Polstergruppen verwendet. 


rothen 


Rothen-Môbel, Bern 
Standstrasse 13-Flurstrasse 26 


zingglamprecht 


Zürich «Dansk Kunst» Claridenstr. 41 
Hauptgeschäft am Stampfenbachplatz 


BORSARI 


È Kern Reisszeug-Neuheiten 2 n  Heizôl-und 
= e ; ; : O rsa Fr 4 Benzintanks 
£ Formschône, praktische Metalletuis für 
die meisten hartverchromten Präzisions- 50 Jahre Erfahrung aus Élcenbeton 
reisszeuge. Erstklassige Referenzen mit 
Handreissfedern mit Hartmetallspitzen, Keine Korrosion Plattenauskleidung 
praktisch abnützungsfrei auch auf Kunst- Kein Unterhalt für jeden Bedarf 
stoff-Folien. 


Borsari e Co, Zollikon-Zürich 
Tel. (051) 24 96 18 Gegründet 1873 


Kern & Co. AG 


Ne tr me É S 2 se SD RTE" ER MUTE 
De houe Therma-Herd bre AT 
keine starr gedachte Zuordnung 
Leitgedanken für die Anwendung 


Anregung für die Planung 


offen für die persônliche Einschätzung der Verhältnisse 


leicht zu planen 


zu entscheiden 


neu, schmal 415 mm breit 
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ist kein uniformierter Apparat, 


sein Hauptmerkmal ist 
Vielseitigkeit 


für die Kleinküche, die Koch- 
nische in der einfachen Klein- 


wohnung, in der Alterssiedlung 


alpha 32 


für die Kleinküche 

im Weekendhaus, in der gut 
ausgestatteten Kleinwohnung 
beta 32 


für die Kleinküche im Ferien- 
haus, in der komfortablen 
Kleinwohnung 

gamma 32 


für die Kleinpension, 

für die Personalverpflegung, 
für das Sportklubhaus 

und das grosse Bauernhaus 
delta B 


leicht zu budgetieren 
welcher Typ 


der neuen Therma-Herde 
in Frage kommt 


therma 


gewohnt, normal 550 mm 


Besuchen Sie unseren Stand 
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Vielseitigkeit - erreicht mit einem durchkonstruier- 
ten System im Rahmen der Rationalisierung 


für die Normalküche im Siedlungsbau, in der 
einfachen, grüsseren Wohnung 
alpha 40 


für die Küche in der grossen, gut ausgestatteten 
Wohnung, im Einfamilienhaus 
beta 40 


für die Küche in der komfortablen Wohnung, 
im Haus mit den letzten Schikanen 
gamma 40 


für die Küche in der kleinen Spezialitäten- 
Gaststätte, in der Wohnung mit Superkomfort, 
im Haus des Gourmets 

delta C 


für den Umbau, für den Altbau, für den Neubau 


dazu benôtigen Sie die komplette Dokumentation. 
Dürfen wir sie Ihnen zusenden? 


Therma-Ausstellungen in: 
Zürich, Bern, Basel, Lausanne, Genf 


Therma AG, Schwanden GL, Tel. 058/71441 


doppelbreit, 965 mm 
EE À 


Nr. 37, Halle 1, am Comptoir Suisse in Lausanne 
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Gebr. A. L. Cueni Dittingen-Laufen (Jura) Kalksteinbrüche 
CM Steinhauerei 
Telephon (061) 896707 Marmorwerke 


APPLICATIONS ELECTRIQUES S.A. 55%: 


Spezialisten in Kühlanlagen 
Gefrieranlagen 
Kiimaanlagen 


Alleinvertretung für die Schweiz 


Théatre Curtis 


Hunziker Sühne Schweizerische Spezialfabrik 
der Schulmübelbranche 

Schulmübelfabrik AG 

Thalwil 


Lieferung kompletter Schulzimmerein- 


richtungen, Schultische, Wandtafeln 


Beratung und 


Gegründet 1880  Telephon 920913 Kostenvoranschläge kostenlos 


SCHWEIZER BAUBESCHLAGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 
Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
GroBe Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 
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Verwenden Sie 
warmesWasser? 


Welch herrliches Vergnügen unter der 
prickelnden Dusche ! Welche Wohltat für 
den ganzen Kôrper ! Sie fühlt sich wie neu 
geboren, erfrischt und belebt. Kein Wunder 
—denn ihre Dusche wird durch eine 
LEONARD Thermostat-Sicherheits-Misch- 
batterie reguliert. Das gibt die Sicherheit 
für stets gleichmässige Temperatur des 
Wassers—nicht zu heiss, nicht zu kalt— 
gerade so, wie es am angenehmsten ist: 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
eignet sich aber nicht nur für Duschen. Sie 
wird seit Jahren überall dort verwendet, 
wo man warmes Wasser bestimmter Tem- 
peraturen benôtigt. Sie mischt heisses und 
kaltes Wasser, Dampf und Wasser. Und 
weil sie so zuverlässig arbeitet, findet man 
sie in Wohnhäusern, Apartment-, Club- und 
Wohlfahrtshäusern, Spitälern, Sanatorien, 
Anstalten, ôffentlichen Bädern, Schulen 
sowie in fast allen Fabriken und Industrien 
... Kurz überall, wo man warmes Wasser 
braucht, Strom und Wasser sparen will. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
wird auch lhnen nützlich sein. 


Unser Prospekt Nr. SB/69 
orientiert Sie kostenlos. 


WALKER,CROSWELLER 
& CO. LTD. 
Zürich 4, Ankerstrasse 61. 
Telephon (051) 25 38 38. 
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SAUTER 


\Apparate für die Steuerung und | 
Überwachung von Ôlfeuerungsanlagen 


Zuverlässig regelt der formschône Raum- 
thermostat die eingestellte Temperatur. | 
SAUTER-Raumthermostate sind von der 
einfachen Ausführung bis zum Feinregler 
mit thermischer Rückführung und Kompen- 
sationsheizung lieferbar 


| 


Katalog K 1, Blätter 25, 26 und 27 


Der Mittelpunkt der 
Steuereinrichtung ist 
der Ôlfeuerungs- 
automat. | 
Der abgebildete Typ | 
OTFK 5,fürintermit- | 
tierende oder Dauer- 
zündung,zeichnet sich 
durch seine kleinen 
Abmessungen und 

die robusten Bau- 
elemente aus. 

Die kurze Reaktions- 
zeit des verstärker- 
losen Flammen- 
wächters gewähr- 
leistet eine hohe 
Betriebssicherheit 


TÜV geprüft Reg. Nr.1233/59 Katalog K 1, Blatt 5 


Der Sicherheitsthermostat garantiert die 
Sicherheit jeder Heizanlage. 

Bei Erreichen der maximal zulässigen 
Temperatur schaltet er den Brenner aus 
und verhütet gefährliche Übertempera- 


turen im Heizkessel : 
Sicherheits- 
thermostat 


Katalog K 1, Blatt 20 Typ TSC 17 A2 


In harmonischem Zusam- 
menwirken mit dem Raum- 
thermostat kontrolliertder 
Vorlaufthermostat die 
Temperatur des Zirkula- 
tionswassers 


Anlegethermostat 
Typ TAC 17 


SAUTER 


Fr.Sauter AG Fabrikelektr. Apparate Basel/Schweiz 


Katalog K 1, Blatt 30 


. 
dl 


Technische Büros: Zürich Telephon (051) 2416 98 
Bern Telephon (031) 33155 
St. Gallen Telephon (071) 22 74 94 
Genève Telephon (022) 24 42 48 
Lausanne  Telephon (021) 24 30 33 
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Novopar 


isoliert gegen Kälte und Wärme 


EMPA-Bericht 15007/2/3/4 stellt für Novopan 
40 mm eine Wärmeleitzah| von nur 

0.063 kcal/m/h/0C fest, was eine 3 mal 
bessere Isolationsfähigkeit als beispielsweise 
Eichenholz und eine annähernd gleich 
grosse wie Korkplatten bedeutet. 

Decken- und Wandkonstruktionen in Novopan 
verbessern den Wärmehaushalt und tragen 
zu einem ausgeglicheneren Klima bei. 


50 
40 
30 


20 


20 


Novopan isoliert gegen 
Kälte und Wärme 


In den Novopan-Nachrichten finden Sie alle 
Konstruktionsbeschriebe für isolierende 
Decken, Zwischenwände und Türen. 


Novopan bietet aber noch weitere Vorteile: 


gute akustische Isolation 

unübertroffenes Stehvermügen 

sehr gute Raumbeständigkeit 

keine Rissbildung 

feuerhemmend 

1 widerstandsfähiger gegen holzzerstôrende Pilze 
als Tannenholz 

geschliffen und dickengenau sowie ungeschliffen 
mit ca. 1 mm Dickenzumass lieferbar 

nur eine, dafür aber bewährte Standardqualität 
technischer Beratungsdienst mit 12-jähriger Erfahrung 
periodisch erscheinende Novopan-Nachrichten 
grosses Bezugsquellen-Netz 

günstiger Preis und zweckmässige Dimensionen 


Novopar 


Novopan AG. Klingnau Beratungsdienst (056) 5 13 35 


Spültrog 


550 mm 


| Oo. Abdeckung in der Kombination 


Sockel in der Kombination 


J [ ; C Ë] 


Kühlschrank| Kochherd 


Zentrifuge 


550 mm 


a 


Enzo Rôsli 


«+ EINDAU in genormte 


Orm 


Einbau in bestehende Kombinationen môdglich 


N 


Küchenkombinationen 
we / /Q X 550 x 600 mm 
Wasch prog ramme vollautomatisch und individuel 


Elida 3 Norm, 3 kg Einbau- 
automat mit Zentrifuge, Masse 
770 x 550 x 600 mm, ohne 
Sockel und ohne Abdeckung. 
Die Elida 3 Norm besitzt voll- 
automatische Wasch- 
programme für alle Wäsche- 
arten, ein Spezialprogramm für 
Feinwäsche, einen zusätzlichen 
Schongang, Stopschalter, 
einen beliebig verstellbaren 
Regelthermostaten und eine 
eingebaute Zentrifuge. 

Elida 3, beweglicher Etagen- 
automat, Ausrüstung wie 

Elida 3 Norm. 


Technische Details: Trommel 
und Bottich aus Chromnickel- 
stahl 18/8, eingebaute 
Zentrifuge mit 1200 Touren pro 
Minute, automatische Wasch- 
mittelzufuhr, Türgriff mit 
Sicherheitseinrichtungen links 
oder rechts montiert lieferbar, 
Motorschutzschalter, Laugen- 
filter, elekrische Laugenpumpe, 
Heizung mit Trockengang- 
schutz. 

Anschlüsse: Erd-Steckdose 
1x220 V oder 1x380/220 V, 
Absicherung 10 A, Anschluss- 
wert 2 kW 


Weitere Modelle aus dem Elida- 
Fabrikationsprogramm: 

Elida 4 Elite, 4 kg Vollautomat 
mit Boiler; Elida 5 Elite. 5 kg 
Vollautomat mit Boiler; Elida 5, 
5 kg Vollautomat, Drucktasten, 
Thermoelektrik; Elida 5 Gas, 

5 kg Vollautomat, mit Gas- 
heizung; Elida 5 de luxe, 5 kg 
Vollautomat, mit Boiler 


Bitte verlangen Sie Prospekte 


und Offerte 
Primus Elida AG, 
Binningen/Basel 


Telephon 061/38 6600 
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Es wäre ja müglich, dass sich unter Dutzenden von Schlüsselin 
einer fände, der das Schloss ôffnet. Es brauchte etwas Gewalt 
dabei...Es würde wohl eine gewisse Zeit funktionieren ... 
Bald aber wäre das Schloss endgültig ruiniert. 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage. Nur wenn alle Teile, wie Lampe, Starter, Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen,ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität ! 


Für die Lôsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS ( 


Philips AG, Zürich, Abt. Philora, Tel. 051/25 8610 
Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/326350 


Zufallig 


konnte 
einer 
passen… 


Kunststoff - Schubladen 


leichter und 
vd eleganter durch Farbe, Form und Material 


überall mühelos ein- und ausbaubar 
wasserundurchlässig und säurefest 
schlagfest und masshaltig 
leicht zu reinigen, abwaschbar 
preiswert und kostensenkend 


WEZ Kunststofiwerk AG Oberentfelden :- AG | 


Telephon 064 . 3 75 87 


Noch besser in 
Kunststoff 


Überall zu 


verwenden 


Einfaches 
Montieren 


Drei Normgrôssen 


Gleitschienen 


Fünf moderne 


Farben 


Kunststoff - Schubladen 


Design: Martha Huber SWB 


Aus schlagfestem Hartplastik, leicht zu reinigen (abwaschbar), 
weitgehend kratz- und abriebfest, leichter im Gewicht und dennoch 
stabil, beständig gegen leichte Säuren und Laugen, formbeständig 


Einbau in neue oder bestehende Môbel und Schrankkombinationen, 
unter Tischplatten und in Gestelle für Wäsche, Besteck, Büro- 


material, Werkzeuge, Kleinteile usw. 


Zudem geeignet als: 
Ausstell- und Lagerschalen für Ladengeschäfte und Industrie 


Fotoentwicklerschalen usw. 


Genormte Kunststoff-Gleitschienen für Längs- oder Quermontage 
mit Befestigungsmôglichkeit von unten und seitlich an die Wände 
(siehe Skizze oben) 


Schublade 48x36x10 cm 36x29x6 cm 29x21x6 cm 
Montageraum 
+ 0,5 cm + 0,5 cm + 0,5 cm 
inkl. Gleitschienen 
Verkaufsprels Fr. 14,80 Fr, 7.00 Fr. 5.20 
Länge, 
44 od. 32 cm 32 od. 25 cm 25 cm 


montagefertig 
Verkaufspreis per Paar Fr. 1.35 Fr. 1.05 


Verkauf durch den Fachhandel 


Dar LPC dé Seat à 
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GLAVERBEL 


GLAVER und UNIVERBEL, zwei der bedeutend- 
sten Glasfabriken, vereinigten ihre Technischen 
und Kommerziellen Tätigkeiten unter dem 
neuen Gesellschaftsnamen GLAVERBEL. 


Unter einer einzigen Geschäftsleitung werden 
nunmehralle zur Konstruktion dienenden Glas- 
arten hergestellt, wie : Fensterglas, geschliffenes 
Spiegelglas, Gussglas, emailliertes Glas, Son- 
nenschutzglas und isolierende Verglasungen. 
Diese vereinigte Produktion wird noch weiterhin 
den Qualitätsbegriff belgischen Flachglases in 
aller Welt verbreiten. 


Industrie-Unternehmen gleichen sich den Wirt- 
schaftseinheiten an, die sich jetzt überall bilden, 
im Dienste gesteigerter Bedürfnisse. 


Das Glas, Belgiens traditionelle Industrie, 
konnte sich natürlich dieser Entwicklung nicht 
entziehen. 


Die Glas-Erzeugnisse von GLAVERBEL, edle 
Baumaterialien, bieten eine willkommene Lü- 
sung aller Bau-Probleme. 


SGlaverbel 


S. A. 


HAUPTSITZ : 79, AVENUE LOUISE, BRÜSSEL 5 - BELGIEN 


ZWEIGNIEDERLASSUNG : 29, QUAI DE BRABANT, CHARLEROI! - BELGIEN @ 
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TUE Schweizerische 


Besuchen G 
Sie BUIPING Bankgesellschaft 


OLYMPIA LONDON ENGLAND 
15. — 29. November 1961 


Staatliche Ausstellung 
Rund 50000 m° Ausstellungsfläche 


S\B\G) Aufbauende Arbei 


Baumaschinenhalle : Betonmaschinen S 
leistet unsere Bank durch rasche, 
Kompressoren + S 
zuverlässige Bedienung 
Krane FCO 
und verständnisvolles Eingehen 
Bagger 


. % auf die verschiedenen 
Maschinelle Geräte 


Bedürfnisse unserer Kunden. 


Traktoren 
Gerüstbau 
Baumaterialien: Bedachungen 
Backsteine und 
Ziegel Clichés 
Zement Schwitter AG 
Asphalt Basel 
Allschwilerstrasse 90 
Glas Telefon 061 38 88 50 
Pflaster 
=: Zürich 
Plastik Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 25 67 35 
Abteilung Holzbearbeitungsmaschinen nee 
Internationale Beschickung dr he Sert 
Besondere Erleichterungen für Besucher aus 
Übersee, einschlieBlich Gratis-Dauerkarten 
gegen Vorweisung des Passes. _, 


Weitere Auskunft erteilt: 


The Building Exhibition 
(Room E 30) 11 Manchester Square 
London W.1 Great Britain 


Architekten: Pedersen & Tilney, New York 


Legenden: 1. Plattendichtung 2. Papier-Zellstruktur mit Gipsfüllung 


ss 


Die Moynahan Bronze Co., Detroit, Michigan, U.S.A., 
welche die Glasfassaden für das neue Bürogebäude 
der IBM in Detroit lieferte, trifft alle erdenklichen Vor- 
kehrungen, um das Bauwerk gegen Wettereinflüsse 
immun zu machen. Zu diesem Zweck setzt sie unter an- 
derem ihre Glasfassaden den härtesten Prüfungen aus. 
Sie testete ihre Konstruktionen, indem sie Versuchs- 
flächen davon Regenschauern von mehr als Orkan- 
stärke (210 km/h) aussetzte. Ihr Produkt hat sämtliche 
dieser Prüfungen bestanden. 

Kompressible Dichtungen aus Du PontNeoprenetragen 
nicht unwesentlich zur Wetterfestigkeit der Moynahan- 
Konstruktionen bei. Du Pont Neoprene vereinigt in 
einzigartiger Weise Eigenschaften, die den Gegeben- 
heiten im praktischen Gebrauch gewachsen sind, 
während andere Dichtungsmaterialien ihr Dichtungs- 
vermôgen unter Wetter und Wind einbüssen. Sach- 
gemäss hergestellte Du Pont Neoprene-Mischungen 
werden bei -40°C nicht hart, bei 1002 C nicht weich. 
Neoprene zeigt keinen «Druckschwund» und wird auch 


DU PONT NEOPRENE 


REG, U. $. PAT. OFF. 
GEGRÜNDET 1802 


Bessere Dinge für ein besseres Leben…. 
dank der Chemie 


Mit Pont Neoprene gedichtete Glasfassaden 
machen das neue IBM-Gebäaude 


3. Federnscherung für Platte 4. Feder aus rostfreiem Stahl 5. extru- 
diertes Aluminium Profil 6. Neoprene Glasdichtung 7. Glasplatte 
8. Federnscherung für Glasplatte 


orkandicht! 


nicht brüchig, wenn es Sonnenbestrahlung, Ozon und 
Chemikalien, wie sie zum Beispiel zur Fensterreinigung 
verwendet werden, ausgesetzt ist. 

Heute mehr als 20jährige Industrieanlagen beweisen 
immer wieder die hohe Wetterbeständigkeit von 
Neoprene. Auf Grund dieser Befunde darf man damit 
rechnen, dass sachgemäss konstruierte Qualitätsdich- 
tungen aus Du Pont Neoprene auf Jahrzehnte hinaus 
ihren Dienst einwandfrei versehen werden. 

Neoprene Dichtungen sind bei jeder Witterung leicht 
einzubauen und stellen sich — fertig installiert — bis 
zu 50% billiger als andere Profil-Dichtungsmaterialien. 
Achten Sie darauf, dass Ihre Glaswände mit Neo- 
prene abgedichtet werden. Weitere Auskünfte über 
kompressible Dichtungen aus Du Pont Neoprene erteilt 
lhnen gerne Ihr Du Pont-Landesvertreter. Gegen Ein- 
sendung des untenstehenden Abschnittes senden wir 
lhnen gerne die «Elastomer Blätter», eine Publikation, 
die laufend über erprobte neue Anwendungsgebiete 
für Du Pont-Synthesekautschuke berichtet. 


Dolder & Co., Immengasse 7/9, Basel 4 


Senden Sie mir bitte die «Elastomer Blätter». 
Ich môchte weitere Informationen über: 


Stellung: 


StraBe: 


Ort: Werk 9/61 
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Gesucht auf grôBeres Architekturbüro 


dipl. Architekt 
Bauzeichner 


für interessante städtebauliche Aufgaben. 
Selbständiges, exaktes Arbeiten ist 
erforderlich. Geboten wird:5-Tagewoche, 
hohe Salarierung. 

Offerten mit Lebenslauf, Handschrift- 
probe, Photo und Saläranspruch sind 
erbeten unter Chiffre N 78534 G an 
Publicitas St. Gallen. 


Eine der wenigen Publikationen über das Lebens- 


Ern SJ Scheer AG Herisau werk des groBen amerikanischen Architekten. 


FRANK LLOYD WRIGHT 


GO JAHRE LESENDIGÉ ARCHAERTUR | 


P 141 G 


Stahl-Hochbau 


Frank Lloyd Wright + 
Ingenieurbüro 


Für das Flachdach 


60 Jahre 
lebendige Architektur 


Tel. 071/519 92 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dach- 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- 
coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


Beck & Cie., Pieterlen 
Fachmännische Beratung 160 Illustrationen, zum Teil mehrfarbig, mit 100 Seiten 
Text. Ein Bildbericht über Entwicklung und Schaffen des 


amerikanischen Meisters. 


Für Architekten, aber auch für ein weiteres Publikum 
von grofiem interesse. 


ce 
AI FY È GE Gebunden in Rohleinen Fr. 18.—, 
broschiert in 4farbigem Umschlag Fr. 16.—. 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


L E R C H Z Ü R I C H 1 Zu beziehen in allen Buchhandlungen sowie beim Verlag 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK WERK, Winterthur, Tel. (052) 2 22 52, TechnikumstraBe 83. 


Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


Herman Miller Collection: 
epolsterter Drahtstuhl des be- 
ten amerikanischen Designers 

Charles Eames. Er ist bequem, 
icht, elastisch federnd und den 
>erformen sorgfältig angepasst. 
- oder zweiteilige, abnehmbare 
rung in verschiedenen Farben. 
AIS Drehstuhl ist dieses Modell 
das Büro besonders geeignet. 


Herman Miller-Lizenznehmer für Zentraleuropa: Contura SA, Birsfelden/Basel, 
Telefon 061/41 38 49 - Ausstellung und Verkauf: Zürich 1, Schifflände 32, 
Telefon 051/47 11 02 - Herman Miller-Wiederverkäufer: Aarau: Strebel 


Wohnungseinrichtungen AG - Baden: Hans Lüscher - Basel: Alfred Maerki AG 
Môbel-Genossenschaft - Bern: Teo Jakob - Biel: Môbel-Genossenschaft - 
Fribourg: J. C. Meyer - Genf: Teo Jakob, L'Habitation - Lausanne: 
Coopérative du Meuble, Ch. Richter - La Chaux-de-Fonds: Marcel Jacot SA - 
Lugano: Interform SA - Luzern: Ueberschlag-Biser - Muttenz: E. Hersberger - 
Schaffhausen: Th. Häberli - Solothurn: Wagner-Teuscher AG - St. Gallen: Môbel- 
Dürig - Winterthur: Kaech Wohnform - Zürich: Ambiente, Môbel-Genossenschaft 
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Kôniglich wohnen Sie auf BW-Parket 
BALIWERK AC 


St. Margrethen S 


PARKETT Telefon 071/7 37 33 


AN 


